
Im unerschütterlichen Bund der Schwesterrepubliken
Überreichung des Ordens der Völkerfreundschaft an die Belorussische SSR

I MINSK. (TASS). In der brüder- 
liehen unerschütterlichen Völkerfa­
milie unserer Heimat erzielte die 
Belorussische Sozialistische So­
wjetrepublik Ricsencrfogle _in der 
Entwicklung der Industrie, Land­
wirtschaft, Wissenschaft und Kul- 
tur.

Die KPdSU, der Sowjetstaat ha­
ben den Beitrag der Belorussischen 
SSR zum kommunistischen Aufbau 
hoch eingcschätzt. Sie wurde mit 
zwei Lcninordcn und dem Orden 
der Oktoberrevolution ausgezeich­
net. Nun erglänzte auf ihrem Ban­
ner eine weitere Auszeichnung der 
Heimat — der Orden der Völker­
freundschaft, mit dem Sowjetbclo- 
rußland wie auch die anderen Re­
publiken am Vorabend des 50. 
Gründungstags der Union der SSR 
ausgezeichnet worden ist.

Der Überreichung des Ordens 
war eine gemeinsame Festsitzung 
des Zentralkomitees der KP Belo- 
rußlands und des Obersten So- 

Ty wjets der Belorussischen SSR ge­
widmet Daran nahmen Leiter der 
Partei-, Sowjet- und Gesellschafts­
organisationen. Bestarbeiter der In­
dustrie und Landwirtschaft, Wis­
senschaftler und Kulturschaffende 
teil.

In seiner Eröffnungsrede hob der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Belorussi­
schen SSR F. A. Surganow hervor, 
daß der Orden der Völkerfreund­
schaft die große unerschütterliche 
Brüderlichkeit der Völker der 
UdSSR symbolisiert, die unter der 
Führung der Leninschen Partei,die 
kommunistische Gesellschaft auf­
bauen.

. Es werden die Staatshymnen der 
Sowjetunion und der Belorussischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik into­
niert.

In den Saal werden die Fahne 
der Belorussischen SSR und die 
Gedenkfahne des ZK der KPdSU, 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, des Ministerrats 

I der UdSSR und des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaflen gebracht.

Die Teilnehmer der Festsitzung 
wählen mit großer Begeisterung 

,, das Politbüro des ZK der KPdSU 
j. ins Ehrenpräsidium.

Das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Vorsitzender des 
Ministerrats der UdSSR A. N. Kos­
sygin, der von den Versammelten 
warm begrüßt wurde, hielt eine Re­
de.

Im Namen des Zentralkomitees 
der KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, der 
Sowjetregierung und persönlich des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, 
beglückwünschte er aufs wärmste 
die Arbeiter, Kolchosbauern, die In­
telligenz — das ganze belorussische 
Volk zur Auszeichnung der Belo­
russischen SSR mit dem Orden der 
Völkerfreundschaft. Diese Auszeich­
nung wurde der Republik für große 
Verdienste der Werktätigen um die 
Gründung und Festigung der Union 
der SSR. um die Festigung der 
Freundschaft und der brüderlichen 
Zusammenarbeit der sozialistischen 
Nationen und Völkerschaften, für 
den großen Beitrag zur wirtschaft­
lichen, sozialpolitischen und kul­
turellen Entwicklung des Sowjet­
staates und in Würdigung des 50. 
Gründungstags der UdSSR verlie­
hen.

In der Sowjetunion, sagte A. N.

Kossygin, sind die notwendigen po­
litischen und sozial-ökonomischen 
Voraussetzungen für eine harmo­
nische und allseitige Entwicklung 
einer jeden Republik geschaffen. 
Das ist ihre volle Gleichberechtig­
keit im politischen, ökonomischen 
und kulturellen Bereich des gesell­
schaftlichen Lebens. Das ist die 
hodlentwickcltc und dynamische 
Unionsvolkswirtschaft. die sich 
nach einem einheitlichen Plan im 
Interesse des ganzen Landes und 
jeder Republik entwickelt. Das sind 
die einheitliche gesellschaftliche 
und staatliche Ordnung, die ein­
heitliche marxistisch-leninistische 
Ideologie, das einheitliche Ziel aller 
Völker — der Aufbau des Kommu­
nismus. Das ist der neue Typus 
gesellschaftlicher Beziehungen, die 
sich zwischen den Völkern der So­
wjetunion herausgebildet haben, der 
Beziehungen der gegenseitigen 
Achtung, der brüderlichen Zusam­
menarbeit und der gegenseitigen 
Hilfe. Das ist der sozialistische In­
ternationalismus, dessen Grundlage 
die Gemeinsamkeit der Grundinter­
essen und der sozialen Ideale der 
Werktätigen der ganzen Welt bildet.

Die historische Erfahrung führt 
überzeugend vor Augen, daß das 
Gedeihen unseres Landes, das 
Wohlergehen aller Sowjetmenschen, 
ihre Zukunft durch die monolithe 
Einheit des Volkes, durch seinen 
Zusammenschluß um die Kommuni­
stische Partei zuverlässig gewähr­
leistet sind. Und die Errungen­
schaften jeder unserer Republik bc- 

• wegen freudig das ganze 250 Mil­
lionen zählende Sowjetvolk. Des­
halb ist die Auszeichnung Beloruß­
lands mit dem Orden der Völker­
freundschaft ein großes Fest nicht* 
nur der Belorussen, sondern auch 
der Russen, Ukrainer, Litauer, Let­
ten. Kasachen, Georgier, der Werk­
tätigen aller Unionsrepubliken.

Das belorussische. Volk erfreut 
sich großer Achtung seiner Brüder 
— der Völker der Sowjetunion. Die 
Achtung ist wohlverdient, sie ist im 
Kampf dér Werktätigen um den 
Sieg der sozialistischen Revolution, 
für die Festigung der Sowjetmacht 
in den Jahren des Bürgerkrieges 
und der ausländischen Intervention 
erworben worden. Diese Achtung 
erwarb das belorussische Volk 
durch seine selbstlose Arbeit beim 
Aufbau des Sozialismus, durch seine 
kämpferische Heldentat im Großen 
Vaterländischen Krieg. Das belorus­
sische Volk wird für seinen Mut 
und Arbeitsfleiß, für seine ruhige 
Ausdauer, heißen Patriotismus und 
Treue den kommunistischen Idealen 
geachtet. Diese Achtung hat das 
belorussische Volk auch dadurch 
verdient, daß es sich selbst mit 
größter Achtung zu allen Bruder­
völkern unseres multinationalen 
Landes verhält.

Die gegenseitige Achtung, die fe­
ste Freundschaft, der proletarische 
Internationalismus, der sozialisti­
sche Patriotismus schließen den 
unerschütterlichen Bund der Bru­
dervölker der Sowjetunion zusam­
men.

Belorußland von heute, führte 
ferner A. N. Kossygin aus. — das 
ist eine Republik mit einer hochent­
wickelten vielverzweigten Industrie, 
einer großangelegten mechanisier­
ten Landwirtschaft und einer hohen 

geistigen Kultur. Dank der Ver­
wirklichung der nationalen und öko. 
nomischen Politik der Partei sind 
in Belorußland in den Jahren der 
Planjahrfünfte der Automobil- und 
Traktorenbau, die Bergbau-. Erdöl­
verarbeitungs- und Chemieindustrie, 
der Werkzeugmaschinenbau, die 

, Produktion von Elektronentcchnik, 
’ Präzisionsgeräten. Kunstfa s e r n.

Plaststoffen, Mineraldüngern und 
verschiedener Erzeugnisse der 
Leicht- und Nahrungsmittelindu­
strie geschaffen worden

Die Umgestaltung Belorußlands 
in eine fortschrittliche Industriere­
publik mit einer entwickelten Land­
wirtschaft ist ein 'hervorragendes 
Verdienst des belorussischen Vol­
kes, das Resultat seiner beharrli­
chen unermüdlichen Arbeit. Das ist 
auch ein Verdienst der Brudervöl-, 
ker der Sowjetunion, die den Belo­
russen halfen, neue Höhen zu er­
klimmen. Das ist das Resultat der 
weisen Führung der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, die 
die Initiative und den Arbeitselan 
der Volksmassen in die gemeinsame 
Bahn des Kampfes um den Aufbau 
des Kommunismus gekonnt lenkt. 
Das ist auch das vortreffliche End­
ergebnis der organisatorischen und 
politischen Arbeit der Parteiorga­
nisation Belorußlands und ihres 
Zentralkomitees.

Die Werktätigen der Sowjetunion 
leisteten mit Begeisterung dem Auf­
ruf der Partei Folge, die Aufgaben 
des dritten, entscheidenden Plan­
jahrs nicht nur zu erfüllen, son­
dern auch zu überbieten. Der so­
zialistische Wettbewerb um die vor­
fristige Erfüllung und Überbietung 
des Fünfjahrplans verlieh dem Ar­
beitselan einen neuen Impuls. Im 
Zuge des Wettbewerbs entstand viel 
Neues, Schöpferisches. Die Kollek­
tive Mler Industriebetriebe des Lan­
des haben ihre Reserven berechnet 
und beschlossen, im laufenden Jahr 
Erzeugnisse für 4,5 Milliarden Ru­
bel zusätzlich zu liefern. Schon 
heute ist diese Verpflichtung über­
boten.

Die Mitarbeiter der Industriebe­
triebe Belorußlands haben ebenfalls 
hohe sozialistische Verpflichtungen 
übernommen. Die Resultate ihrer 
Arbeit verleiht einem Zuversicht, 
daß diese Verpflichtungen Überbo­
ten sein werden.

Ferner sprach A. N. Kossygin 
von den erzielten Leistungsgrenzen 
bei der Entwicklung der Wirtschaft 
und Kultur der Belorussischen SSR. 
von den großen Zukunftsaufgaben, 
die vor dem Sowietvolk in den Be­
schlüssen des XXIV. Parteitags 
und der Plenen des ZK der KPdSU 
gestellt worden sind.

In den letzten drei Tagen, sagte 
A N. Kossygin, besuchten wir eine 
Reihe von Industriebetrieben in 
Orscha. Mogiljow und Minsk sowie 
auch die Kolchos-Sowchosvercini- 
gung bei Orscha. #lcb hatte auch 
schon früher mal Gelegenheit, eini­
ge von ihnen zu besuchen. Ich muß 
sagen, einen sehr großen Eindruck 
macht der Umstand, wie schnell 
sich bei uns die Leute — Organisa­
toren der Produktion, Fachleute. 
Arbeiter—vervollkommnen, wie sich 
ihr beruflicher und politischer Ge­
sichtskreis, ihr Vermögen erweitert, 
gemäß den Ausmaßen der neuen 
Aufgaben und Zukunftspläne zu 
denken und zu arbeiten.

Nur unter den Bedingungen der 
fortschrittlichen sozialistischen Ge-

In der letzten Zeit festigten sich 
noch mehr die freundschaftlichen 
Beziehungen der Sowjetunion zu 
vielen Staaten Asiens, Afrikas und 
Lateinamerikas, die von antiimpe­
rialistischen Positionen für Frie­
den und Festigung der nationalen 
Unabhängigkeit auftreten.

Auch in Indochina. im Nahen 
Osten ist in der Tat bewiesen wor­
den. daß die Solidarität des So­
wjetvolkes mit den Kräften der 
nationalen Befreiungsbewegung 
und des sozialen Fortschritts der 
wichtigste Faktor im internationa­
len Leben ist. der den Völkern hilft. 
Ihre legitimen Rechte und Interes­
sen im antiimperialistischen Kampf 
zu behaupten.

Die Außenpolitik der Sowjetuni­
on ist eine Klassenpolitik, sie ver­
ficht die Interessen unserer Arbei­
terklasse, Kolchosbauernschaft. In­
telligenz. die Interessen der gan­
zen sozialistischen Gesellschaft, die 
l .teressen der Sache des Friedens 
und Sozialismus in der ganzen 
Welt.

Es gab und gibt in der Welt kei­
nen solchen Staat, der irgendeine 
außer- oder überklassenmäßige Au­
ßenpolitik durchführt. Die Außen­
politik der kapitalistischen Staaten 
drückt natürlich die Interessen der 
herrschenden Klassen aus. Und wir 
wissen, daß die Klassenziele des 
Kapitalismus und des Sozialismus 
entgegengesetzt, unvereinbar sind. 
Doch das Leben zeugt davon, daß 
die entgegengesetzten Weltsysteme 
— das sozialistische und das kapi­
talistische — auf der Welt gleich­
zeitig bestehen. Und das ist ge- 
setzmgßig. Das sich verändernde 
Kräfteverhältnis in der Weltarena 
führte dazu, daß in den herrschen­
den Kreisen der bürgerlichen Ge­
sellschaft sich immer mehr das 
Einverständnis der Unmöglichkeit 
bestätigt, internationale Probleme 
durch Waffengewalt zu lösen. Sie 
können es nicht übersehen, daß die 
einzig vernünftige Grundlage der 
internationalen Beziehungen unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen 
nur einzig und allein die friedliche 
Koexistenz sein kann.

Die Sowjetunion zusammen mit 
den anderen Ländern der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft wird 

' auch künftighin alles Mögliche für 
die weitere internationale Entspan­
nung. für die Gewährleistung eines 
dauerhaften Friedens und der Si­
cherheit der Völker, für die Ver­
hütung eines neuen Krieges tun. 
Ein anderes Verhalten zu den Fra­
gen des Krieges und des Friedens 
kann es bei uns nicht geben. Das 
ist von unserer ganzen Lebenswei­
se, vom Charakter unserer sozia­
len Gesellschaftsordnung bedingt, 
deren Sinnen und Trachten nicht 
auf Vernichtung, sondern aui 
Schöpfung materieller und geisti­
ger Werte fürs Volk gerichtet sind.

Die großen Erfolge hervorhe­
bend, die in der Festigung des 
Friedens erzielt wurden, sind wir 
uns voll und ganz bewußt, daß der 
Kamp! für die Umwandlung der 
Prinzipien der' friedlichen Koexi­
stenz in die allgemeine Norm der 
Beziehungen zwischen Staaten mit 
unterschiedlicher Gesellschaftsord­
nung noch angestrengte und au­
genscheinlich andauernde Bemü­
hungen erfordern wird. Die aggres­
siven imperialistischen Kreise, ob-

sellschaftsordnung können sich 
die geistigen Fähigkeiten und Ta­
lente der Menschen so frei und 
breit entfalten, und zwar nicht 
einzelner Persönlichkeiten, sondern 
im Maßstab eines riesengroßen 
Landes, wie cs die Sowjetunion 
ist. Das ist die größte Errungen­
schaft und der größte Vorteil un­
serer Gesellschaftsordnung, unse­
rer fortschrittlichen sozialistischen 
Demokratie. Dem kann die bürger­
liche Gesellschaftsordnung und die 
bürgerliche Demokratie nichts 
Gleichwertiges gegenübcrstellen.

Es bestehen keine Zwciiel darin, 
daß die Parteiorganisation Belo­
rußlands bereit ist, die Direktiven 
der Partei noch energischer, mit 
noch größerer Aktivität und Ziel­
strebigkeit ins Leben umzusetzen, 
immer und in -allem dem unsterb­
lichen Vermächtnis unseres großen 
Lehrers Wladimir lljitsch Lenin zu 
folgen. •

■ Dann ging A. N. Kossygin auf 
Fragen der internationalen Lage 
der Sowjetunion und der außenpo­
litischen Tätigkeit der Partei und 
Regierung ein.

Die ökonomische und Verteidi­
gungsmacht der Sowjetunion, der 
ganzen sozialistischen Staatenge­
meinschaft, sagte er, sind derartig 
gestiegen, daß das sozialistische 
System nicht nur eine wachsende 
Einwirkung auf den Lauf des 
Weltgeschehens ausübt, sondern 
auch die llauptrichtungcn der in­
ternationalen Entwicklung immer 
mehr bestimmt.

Die außenpolitische Tätigkeit der 
Partei1 und Regierung findet gren­
zenlose Unterstützung beim So­
wjetvolk, denn sie dient seinen ur­
eigensten Interessen, den Interes­
sen des Sozialismus, der nationalen 
Befreiung und des. Weltfriedens. 
Diese Politik ist allen Völkern ver­
ständlich und nahe, und das hat 
der in Moskau abgchaltcne Welt­
kongreß der Friedenskräfte mit ge­
waltiger Überzeugungskraft bewie­
sen. In der Rede des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, Genos­
sen L. I. Breshnew, auf dem Kon­
greß. der Programmcharakter ei­
gen ist, wurden eine prinzipielle, 
parteiliche Einschätzung der inter­
nationalen Lage gegeben und tief- 
grcilcnde Schlüsse darüber gezo­
gen, welche Aufgaben gegenwärtig 
vor allen Friedenskräften im 
Kampf für Entspannung und die 
Sicherheit der Völker stehen, das 
Herangehen der Partei und Regie­
rung an die Probleme des Frie­
dens und der internationalen Zu­
sammenarbeit begründet. Lconid 
lljitsch versicherte den Friedens- . 
kongreßleilnehmern im Namen des 
Sowjetvolkes, im Namen der Kom­
munistischen Partei und der So- 
wjetrcgicnmg, daß die Sorge um 
die Festigung des Friedens •l’’“ 
der Hauptaufgaben unseres 
tes isL

Der wichtigste Faktor der Festi­
gung des Friedens und der Reali­
sierung der Ziele, die in den Par­
teitagsbeschlüssen der kommunisti- 

eine 
Staa-

sehen und Arbeiterparteien der so­
zialistischen Staatengemeinschaft, 
in den Programmdokumenten der 
internationalen kommunistischen 
Bewegung festgesetzt sind, ist die 
Einheit der Ansichten und Aktio­
nen der sozialistischen Bruderlän- 
der.

schon sie der neuen Kräftevertei­
lung In der Welt Rechnung tragen, 
führen eine Politik weiter, die un­
sere ständige Wachsamkeit er­
heischt.

Zum Schluß hob A. N. Kossygin 
hervor, daß auf unserem Planeten 
eine unablässige Festigung der 
Positionen der Friedenskräfte vor 
sich geht, und das verleiht uns die 
Gewißheit, daß die erhabenen Zie­
le, die die Partei auf dem Gebiet 
der Außenpolitik vor sich stellt, 
erreicht werden.

Unter stürmischem Beifall der 
Festsitzungsteilnehmer verlas 
A. N. Kossygin den Erlaß des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR über die Verleihung des 
Ordens der Völkerfreundschaft an 
die Belorussische SSR und heftete 
den Orden an das Republikbanner.

Möge dieser Orden Sie ständig 
«Japan erinnern, sagte er. daß un­
ser großes multinationales Land 
durch die Freundschaft aller seiner 
Völker stark ist, und diese Freund­
schaft zu wahren und zu festigen, 
die heilige Pflicht jedes Sowjetvol­
kes, jedes Bürgers unserer Heimat 
ist.

Großherzig legf Belorußland auf 
den Altar dieser Freundschaft al­
les Beste, was das Volk besitzt. 
Und die Völker anderer Republiken 
erwidern ihm mit dem gleichen. 
Eben das sind kameradschaftliche, 
freundschaftliche, brüderliche Be­
ziehungen, die unsere Union der 
sozialistischen Sowjetrepubliken 
stark und unverbrüchlich machen.

Eine Antwortrede hielt der Kan­
didat des Politbüros des ZK der 
KPdSU, der Erste Sekretär des 
ZK der KP Belorußlands P. M. 
Mascherow.

Er dankte herzlichst dem Zent­
ralkomitee der KPdSU, dem Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR, dem Ministerrat der 
UdSSR für die hohe Auszeichnung 
der Heimat, für die Anerkennung 
der Erfolge und Verdienste der 
Arbeiterklasse, der Kolchosbauern­
schaft, der Intelligenz Sowjetbelo­
rußlands. Die Kommunisten und 
Werktätigen in Stadt und Land 
sind sich dessen tief bewußt, daß 
die Auszeichnung der Republik 
mit dem Orden der Völkerfreund­
schaft nicht nur eine große Ehre 
ist. Sie verpflichtet zu vielem, er­
legt die höchste Verantwortung 
für die Lösung großer und kompli­
zierter Aufgaben auf, die die Par­
tei, das Land vor der Belorussi­
schen SSR gestellt haben.

Unser ganzes Leben, sagte P. M. 
Mascherow, unsere Pläne, Taten 
und Siege sind untrennbar mit 
dem lebenspendenden Quell der 
Freundschaft der Sowjetvölker ver­
bunden, Für jeden Kommunisten, 
jeden Werktätigen Sowjetbeloruß- 
fands verkörpert die Völkerfreund­
schaft den monolithen Zusammen­
schluß aller Nationen und Völker­
schaften des Landes, zusammenge­
schweißt durch die Treue dem Mar­
xismus-Leninismus, vereint durch 
die sozialistischen Interessen, die 
erhabenen kommunistischen Ideale. 
In ihm liegt die unüberwindliche 
Kraft der in Fleisch und Blut un­
serer Menschen übergegangenen 
edlen Prinzipien des proletarischen 
Internationalismus. In diesem Zu­
sammenschluß liegt die Größe und 
der Ruhm unseres zurückgelegten 
historischen Weges.

Der Leninschen Partei, dem So­
zialismus. der unverbrüchlichen 
Brüderlichkeit der Völker verdankt 
Belorußland sein Aufblühen. In 
den Jahren der Sowjetmacht ist 
allein der Umfang der Industrie­
produktion in der Republik auf das 
I36fache angewachsen und im Ver­
gleich mit dem Vorkriegsjahr 1940 
— auf das 17fache.

Die Werktätigen Belorußlands, 
wie auch alle Sowjetmenschen, be­
tonte der Redner, unterstützen aufs 
wärmste und billigen vollständig 
die weise außenpolitische Strategie 
der KPdSU und des Sowjetstaates. 
Dem innigsten Sehnen und Trach­
ten entspricht das von Genossen 
L. I. Breshnew geäußerte unent­
wegte Streben ' * *"’—*—wegte Streben der Leninschen 
Partei und des Sowjetstaates, die 
in den entscheidenden Linien der 
Entwicklung der internationalen 
Beziehungen erzielte Entspannung 
zu einer stabilen, dauerhaften, und 
noch mehr — zu einer unumkehr­
baren Erscheinung zu machen.

Im Namen derer, die an Werk­
bänken und auf den Kolchosfeldem 
arbeiten, wissenschaftliche For­
schungen führen, Kunstwerke 
schaffen, im Namen derjenigen, 
die in der Republik den materiellen 
und geistigen Reichtum mehren, 
versichern wir an diesem denkwür­
digen Tag der Kommunistischen 
Partei, ihrem Leninschen Zentral­
komitee, der Sowjetregierung fei­
erlich, sagte P. M. Mascherow zum 
Schluß, daß wir unseren ganzen 
Verstand, die Flamme unserer 
Herzen, die Energie unserer Hände 
ungeteilt der Verwirklichung der

widmen

fflr die 
Heimat 

Minsker 
Filitsch,

begeisternden Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags, der erhabenen 
Sache des Kommunismus ~!J------
werden.

Herzliche Dankbarkeit 
hohe Auszeichnung der 
brachten der Fräser des 
Taktstraßenwerks A. W.......... ......
der Vorsitzende des Kolchos ..Pe­
ri ■moga”, Gebiet Witebsk, die Hel­
din der sozialistischen Arbeit L. A. 
Naumowa. Präsident der Akademie 
der Wissenschaften der Belorussi­
schen SSR N. A. Borissewitsch. die 
Studentin der Minsker Pädagogi­
schen A.-M.-Gorki-Hochschule Na- 
deshda Shekalowa in der Fest­
sitzung der teuren Parisi, dem 
Sowjetvolk entgegen.

Sie betonten ebenfalls, daß die 
Werktätigen Sowjetbelorußlands — 
der gleichen unter den gleichen 
Sowjetrepubliken — das Hauptver­
mächtnis — in ihrer gesamten 
praktischen Tätigkeit sich vor al­
lem von den allgemeinen Intcres-
sen des Volks und des Staats lei­
ten zu lassen — heilig erfüllen 
werden. Es gibt kein erhabeneres 
und edleres Gefühl, als das Gefühl 
der einheitlichen Familie.

Mit großer Begeisterung nahmen 
die Teilnehmer der Festsitzung ein 
Grußschrciben an das Zentralkomi­
tee der KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR, den 
Mintslerrai der UdSSR an.

f

MOSKAU. (TASS) A. N.. Kossy­
gin. Mitglied das Politbüros des 
ZK der KPdSU und Vorsitzender 
des Ministerrats der UdSSR, ist 
aus Minsk am Donnerstag wieder 
nach Moskau zurückgekehrt.

Schon 20 Jahre ist Heinrich I ran und gute Fachmann ist für 
Hoffmann Meister der 2. mecha > alle ein Vorbild.
nlschen Halle des Zelinogradcr
Pumpenwerks. Der Arbeitsvete-1 Foto: D. Neuwirt

Sowjetisch-jugoslawische Verhandlungen beendet
KIEW. (TASS) L. I. Breshnew. Generalsekretär des ZK der 

KPdSU, und Josip Broz Tito, Präsident der SFRJ und Vorsitzender 
des Bundes der Kommunisten Jugoslawiens, haben am 14. November 
Ihre Gespräche beendet.

Ober die Ergebnisse der Gespräche wurde ein gemeinsames so­
wjetisch-jugoslawisches Kommunique vereinbart, das demnächst ver­
öffentlicht werden soll.

4"i ENF. Eine turnusmäßige 
SMzung des Koordlna- 

Uonsauwchusses der zweiten 
‘Phase über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit In Europa hat am 
14. November In Genf stattge- 

• funden.
'Auf der Sitzung wurden or­

ganisatorische Entscheidungen 
'getroffen. Es fand ein Meinungs­
austausch über den Fortgang 
der Konferenz statt, in dessen 
Verlauf Vertreter der VR Po­
len. Frankreichs, der CSSR, 
der UdSSR und der Niederlan­
de das Wort ergriffen. Der Lei­
ter der sowjetischen Delegation 
betonte, das Augenmerk aller 
Konferenzteilnehmer müsse der 
Erhöhung der Effektivität der 
Arbeit sowohl auf der Konferenz 
allgemein als auch In Ihren Ar» 
beltsgrcmlen gelten.

DACCA. Eine ll-18-Maschl- 
ne der Interflug ist am 

13. November auf dem Flug­
hafen von Dacca gelandet. Das 
Flugzeug wurde von der DDR- 
Regierung der Volksrepublik 
Bangladesh zur Verfügung ge­
stellt. um bei der Repatriierung 
von Bengalen aus Pakistan und 
von Pakistanern aus Bangla­
desh zu helfen. Die Maschine 
wird täglich zwischen Dacca 
und Lahore verkehren.

Der Einsatz einer DDR-Ma­
schine bei der Repatrllerungsak- 
tlon spreche vom aufrichtigen 
Wünsch der Regierung der 
DDR. ihren Beitrag zur Ver­
wirklichung des Delhi-Abkom­
mens zur Herstellung des Frie­
dens auf dem südasiatischen 
Subkontinent zu leisten, schreibt 
die Zeitung ..Mornlng News" am 
14. November.

Bel der Repalrllerungsaktion 
sind auch eine sowjetische 
11-18. das sowjetische Motor­
schiff ..Brjansk" und mehrere 
vop der UNO gepachtete Flug­
zeuge eingesetzt.

KI EW YORK. Die tsraell- 
sehen Truppen brüskie­

ren weiterhin die UNO-Entschlle- 

Bungen und verletzen den Waf­
fenstillstand lm Nahen Osten. 
Davon zeugen auch die Jüngsten 
Meldungen, die von der UNEF 
und von UNO-Beobachtcrn im 
Nahen Osten kommen.

Danach haben die israelischen 
Streitkräfte am 12. November 
wiederholt den Stationierungs­
raum des finnischen UNEF-Kon- 
tlngents nordwestlich von Suez 
aus Panzergeschützen und Ma­
schinengewehren beschossen.

'Am selben Tage drangen vier 
israelische Flugzeuge In den 
Luftraum Libanons ein.

I ONDON. Sieben Tote und 
L 20 Verwundete hat eine 

Explosion in der ..Imperial Me­
tall Industries" In Birmingham 
gefordert.

Das Unglück ereignete sich 
in einer Fabriksabteilung, die 
Patronen für Sportwaffen produ­
ziert. Durch die Druckwelle wur­
den das Dach fortgerissen und 
die Mauern umgestürzt. Glas-, 
Ziegel- und Holzsplitter bedeck­
ten die umliegenden Straßen.

Die Behörden haben eine Un­
tersuchung der Ursachen der 
Explosion eingeleitet.

IZ AIRO. Die arabischen 
Staaten führen gegen­

wärtig Konsultationen zur Vor­
bereitung Ihrer Gipfelkonferenz, 
die ende November zur Erörte­
rung der Lage lm Nahen Osten 
In Algier stattfinden soll.

Wie die Kairoer „'Al-'Ahram” 
dazu schreibt, werden vor dem 
Gipfeltreffen die Außenminister 
der arabischen Staaten in Kairo 
ein vom Generalsekretär der Ara­
bischen Liga. M. Riad, vorbereite­
tes Dokument erörtern. Dieses 
analysiere die Operationen der 
Armeen der arabischen Länder 
während der jüngsten israeli­
schen Aggression und behandele 
Maßnahmen zur Beilegung der 
Nahostkrise, darunter den Ein­
satz des arabischen Ols als In­
strument im Kampf für die le­
gitimen Rechte.

P EKING. Ein Kommunique
■ über den Besuch von 

USA-Außenminister Henry Kis­
singer in der VR China ist am 
14. November In Peking ver­
öffentlicht worden.

Das Kommunique gibt zwar 
nicht über den Gegenstand der 
Gespräche Henry Kissingers mit

Josip Broz Tito 
aus Kiew abgereist

KIEW. Josip Broz Tito, Präsl 
dent der SFRJ und Vorsitzender 
des Bundes der Kommunisten Ju­
goslawiens. ist am Donnerstag 
aus Kiew abgeretst. (TASS)

Mao Tse-tung. mit dem Staats­
ratsvorsitzender Tschou En-lal 
und dem Außenminister Tschl- 
Peng-fel Aufschluß, bezeichnet 
sie aber als „freimütig und 
ernst".

In 'dem Kommunique wird der 
Befriedigung beider Seiten über 
das Funktionieren der In Pe­
king und Washington nach dem 
Besuch des USA-Präsidenten 
Richard Nixon in der VR China 
gebildeten Verbindungsgruppen 
Ausdruck verliehen.

'Abschließend heißt es. beide 
Selten „werden sich darum be­
mühen. zur Normalisierung der 
Beziehungen zwischen China 
und den USA auf .der Qrundla 
ge des Kommuniques von 
Schanghai beizutragen."



Nina Haß arbeitet als Laborantin im ndt dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezeichneten Karagandacr Werk lür Synthcsekautschuk 
„XXIV. Parteitag". Dieser Tage ging sie als Sieger im Wettbewerb um 
den Titel „Meisterhände" hervor. Ihr Bild ist auf der Ehrentafel zu se­
hen.

Foto: A. Bender

Sie sorgen
um unsere Gesundheit

Der Komplex des Rayon 
Krankenhauses in unserer 
Siedlung Batamschinsk zählt 
zu den besten unter den 
ländlichen Heilanstalten des 
Gebiets. Das zweistöckige 
schöne Gebäude für Therapie 
und Chirurgie, das Entbin­
dungsheim. eine zweige 
schossige Ambulanz, die Kin­
der- und Infektionsabteilun 
gen und andere Bauten bil­
den ein ganzes Gesundheits 
Städtchen.

Das mehr als 100 Personen 
zählende Betreuungsperso 
nal des Krankenhauses bil 
det ein multinationales, ein 
zielstrebiges. arbeit stieben­
des Kollektiv, das bei den 
Einwohnern der Siedlung 
und der naheliegenden Kol­
chose und Sowchose Lob und 
Achtumj verdient.

Die Kinderärztin Maria 
Schmidt, eine der ältesten 
Mitarbeiter des Krankenhau 
ses, die schon 32 Jahre in 
ihrem Beruf tätig ist und rpil 
dem Abzeichen „Beste im

Auf Anregung der „Freundschaft“
Im Artikel von J„Scliloß „Alles könnte anders sein“ (Fr. Nr. 179) 

war die Rede über <üe unbefriedigende atheistische Propaganda im Sow­
chos „Kâplanbek“. Rayon Fary-Agatsch. Gebiet TschinikenL

Wie der stellvertretende Parteisekretär des Sowchos' Genosse I. Kalin 
mitteilte, wurde der Rat iur atheistische Arbeit jetzt erneuert und erwei­
tert. Die Gesellschaft „Snanije" wurde beauftragt. Vorlesungen in deut­
scher Sprache zu halten, der Direktor des Kulturpalastcs K. Diujsebalcw— 
einen Laienkunstzirkel in deutscher Sprache zu organisieren, die Bibliothe­
karin Genossin Kirilenko — Literatur in deutscher Sprache lür die 
Bibliothek anzusrhaffen. Mehrere Bucher sind in der Bibliothek schpn zu 
haben.

Aui der nächsten Sitzung des Dorisowjets soll die Frage der atheisti­
schen Propaganda und die Bessergestaltung der politischen Massenarbeit 
unter der sowjetdeutschen Bevölkerung im Sowchos „Kaplanbck" speziell 
besprochen werden.

Gesundheitswesen der Ka­
sachischen Republik“ gewür­
digt wurde, die junge The­
rapeutin Jeanne Kostromiti­
na Brombach, die Kranken- 
Schwester Lene Pauls, die 
älteste Operationsschwester 
Rita Ziebert, die Kranken­
wärterin Tamara Nickel und 
viele andere sorgen mit viel 
Herz um unsere Gesundheit.

„In schwerem Zustand 
wurde ich ins Krankenhaus 
gebracht", schreibt die Han­
delsmitarbeiterin Maria Zitz 
im Kundenbuch. „Dringend 
mußte eine schwere Opera 
tion gemacht werden. Sie fiel 
gut aus, und ich konnte bald 
wieder meine Arbeit aufneh 
men. Aus vollem Herzc-.i 
danke ich dem medizinischer. 
Personal für seine Mühe und 
Sorgen, die mich wieder auf 
die Beine brachten." Solcher 
Dankschriften gibt es viele.

H. KELLERMANS

Gebiet Aktjubinsk

^

Wenn einer eine Reise tut...
Auf meinen Reisen durch 

den goldenen Herbst kam ich 
in verschiedene Waggons der 
verschiedensten Eisenbahnli­
nien mit dem verschie­
densten Zugpersonal zu­
sammen. Meine ersten 
Reiseerfahrungen in die­
ser Hinsicht machte ich 
im Zug Alma-Ata — Nowo­
sibirsk der Kasachischen Ei­
senbahn. In dem sauberen 
Wagen wirtschafteten zwei 
Zugbegleiterinnen, eine älte­
re Frau und ein junges Mäd­
chen. Beide trugen Unifor­
men, nette Baskenmützen 
mit dem Emblem der Ei­

LESERSTIMME

Gutes Bühnenstück
Friedrich Bolger hat uns 

mit seiner „Entscheidung" 
wiedermal ein Stück geschaf­
fen, wofür wir unseren 
wärmsten Dank aussprechen 
möchten, zumal es nicht sei­
ne erste Leistung auf diesem 
Gebiet ist. Sein psychologi­
sches Eindringen in die Viel­
falt der Gefühle des Helden, 
in das menschliche Handeln 
und Denken scheint über­
haupt charakteristisch für 
sein künstlerisches Schaffen 
zu sein.

Mit dem Weitblick in die 
Zukunft führt er uns diesmal 
eine Begebenheit vor Augen. 
Kriegszeit. Eine junge Leh­
rerin wird von ihrem Mann 
getrennt, er muß an die Ar­
beitsfront, und schon folgt 
eine tragische Szene: Erna 
wird mitgeteilt, daß ihr 
Mann ums Leben gekommen 
sei. 

Werbeaktivisten teilen mit
Ich habe beim Vertrieb der „Freundschaft" in unserer 

Stadt Dsheskasgan 56 Jahresabonnements an den Mann ge 
bracht. Darunter gibt es viele Schüler, die die „Freund­
schaft" beim Erlernen der deutschen Sprache verwerten.

Amalie KLIPAN

Ich habe die „Freundschaft“ allen meinen Bekannten in 
Krasnoturjinsk empfohlen und auch schon ein Dutzend Abon­
nenten gewonnen. Ich hoffe, sie werden an der Zeitung 
ebensolches Gefallen finden wie ich.

J. SÄNGER 
Gebiet Swerdlowsk

Bei uns im Tschapajew-Sowchos kann man die Sowjet 
deutschen Familien an den Fingern einer Hand abzählen. 
Deshalb sind die meisten Abonnenten in meiner Werbeliste 
Schüler, die Deutsch als Fremdsprache erlernen.

Maria KUFELD 
Gebiet Dshambul

Während meiner Werbeaibeit im Dorf Pokornoje, Gebiet 
Karaganda, besuchte ich die Melkerinnen und Viehzüchter 
auf der Farm, die Mechanisatoren auf den Feldstandorten, 
die Bauarbeiter auf der Baustelle, bejahrte Dorfeinwohner zu 
Hause.

In der angestrengten Herbstzeit, wo die Dorfeinwohner 
doch alle Hände voll zu tun haben, ist ihnen jede AXinute teu­
er. Und es ist sehr passend, wenn man die Bestellungen für 
Presseausgaben ohne Zeitaufwand gerade auf dem Arbeits­
platz bei einem ehrenamtlichen Presseverbreiter machen 
kann. Ich verbreitete die „Freundschaft" und habe für das 
nächste Jahr recht viele Leser, darunter auch Schüler, ge­
worben.

„Unsere Kinder lesen fleißig die ,Kinder-Freundschaft1," 
teilten mir Dorothea Stricker und Maria Sarri mit. „Da müs­
sen wir die Zeitung unbedingt bestellen."

Ich war derselben Meinung und händigte gern jeder eine 
„Freundschaft“-Quittung ein.

Elisabeth RUF

senbahn. Die Junge lief mit 
Besen und Wischtuch durch 
den Waggon und übersah 
kein Papierfetzchen und kein 
Krümelchen. Daher be­
mühten sfeh auch die Fahr­
gäste selbst um Ordnung und 
Sauberkeit. An der Wasch­
muschel in der Toilette big 
Seife, im Wasserbehälter 
gab cs stets abgekochtes 
Trinkwasser. Das alles fand 
ich nach Gebühr, so gehört 
es sich ja.

Dasselbe Bild traf ich auf 
dem Rückweg im Waggon 
der Kasachischen Eisenbahn 
auf der Linie Swerdlowsk—

Ein heimgekehrter russi­
scher Frontsoldat verliebt 
sich in Erna. Wieder eine 
Szene, die von Liebe, und 
Hoffnung handelt. Ihre 
zurückhaltende Zuneigung 
zu dem Frontsoldaten ver­
wandelte sich in letzter Mi­
nute in ein großes Vertrauen.

Ernas Mann, der nur ver­
schüttet und am Leben ge 
blieben war, kehrt heim, und 
sie entscheidet sich für ihn. 
Das ist ein Sieg der Ver­
nunft.

Wenngleich die Sprache ein 
bißchen gespannt für die 
Bühne erscheinen mag, hat 
das Stück alles für einen Bu­
ten Bühnenerfolg.

E. STÖSSEL

Region Krasnodar

Alma-Ata an. Zwei ganz 
junge Dinger in Eisenbahn­
uniform mit Abzeichen be­
treuten die Fahrgäste. In ih­
rem ganzen Gehabe spürte 
man Berufsstolz, sie fühlten 
sich als tätige Mitglieder der 
großen Brigade der Eisen­
bahner. Auf meinen Reisen 
kam ich auch in Züge der 
Eisenbahnlinien außerhalb 
Kasachstans. Natürlich will 
ich nicht sagen, daß ich dort 
keine aufmerksamen und für­
sorglichen Zugbegleiterin­
nen, keine sauberen Wag­
gons getroffen habe. Durch­
aus nicht. Es gab sie. Aber

Frieda Schreiner (links) und Erna Weber sind Baumwoll­
züchterinnen im Abai-Kolchos, Rayon Dshetysai, Gebiet 
Tschimkent! In diesem Herbst waren die Freundinnen auf 
dem verantwortlichsten Arbe'tsabschnitt tätig: Sie sammelten 
Samen-Baumwolle.

„Frieda und Erna waren sehr fleißig in der Arbeit“, er­
zählt der Brigadier Balta Aichanow. „Jede erfüllte zwei 
Plansolls."

. Foto: W. Kreisler

Schlechte
Beispiele 
machen Schule

Im Gemüseladen 
standen fünf — sechs 
Kunden. Man hatte 
reife rotbackige Ap- 
lel irn Verkauf. Eine 
stämmige Frau ver­
langte 3 Kilo. Die 
Verkäuferin legte mit 
Vorsicht die Früchte 
aus dem Veroak-
kungskasten auf die Waagschale

„Diesen Apfel da legen Sie bit­
te zurück, er Ist faul", meinte die 
Kundin und zeigte mit dem Fin­
ger, auf ein Äpfelchen, das einen 
ganz kleinen dunklen Flecken zu 
naben schien.

„Er ist nicht faul, es ist nur c'.i 
leichter ^nstoß vom Kast.-u' 
meinte darauf die Verkäuferin.

„Vom Kasten oder nicht, ist mir 
egal, er ist faul, und faule Früch­
te dürfen Sie nicht verkaufen", 
die Frau nahm das Äpfelchen und 
legte es auf den Ladentisch.

„Aber ich sage Ihnen doch, daß 
es keine Fäulnis Ist. sondern ein 
leichter Anstoß", die Verkäuferin

VIELLEICHT WEISS 
JEMAND BESCHEID?

Das Jahr 1936 war freudevoll für 
mich: Meine Frau schenkte mir ei­
nen Sohn. Eduard nannten wir das 
Bübchen. 1940 erkrankte das Kind, 
und ich brachte es ins Kranken- 
haus nach Engels, Gebiet Saratow.

Ais der Krieg ausbrach, wurde 
unsere Familie nach Kasachstan 
evakuiert. Wohin aber Eduard 
Dauer aus Engels hinkam, haben 
wir nie erfahren.

Ui».

cs fanden sich auch schmut­
zige Waggons, wo sich das 
Personal das Leben leicht 
machte. Es gab verstopfte 
Waschmuscheln, nasse Bö­
den in den Toiletten, über­
füllte Abiallkasten, leere 
T r i n k Wasserbehälter. Zu­
gleich machte ich die Beob­
achtung. daß sich die Fahr­
gäste nicht immer duldsam 
zu diesen Umständen ver­
hielten, sondern energisch 
forderten, daß für Reinlich­
keit gesorgt würde.

Zum Schluß möchte ich 
nochmals lobend die Bedie­
nung der Fahrgäste in der 
Kasachischen Eisenbahn er­
wähnen. .

Hilde ANZENGRUBER
• Semipalatinsk

legte das Äpfelchen wieder aui 
die Waagschale. Der Zeiger blieb 
der 3 gegenüber stehen. Die Ver­
käuferin wollte die Apfel der Frau 
in die Einkaufstasche legen.

„Nein, dann brauche ich Ihre Ap­
fel überhaupt nicht", zischte die 
Kundin plötzlich, drehte sich um 
und ging fort.

An der Reihe war jetzt ein 
zwölfjähriges Mädchen, das den 
Vorfall gespannt beobachtet hat­
te.

„Mir auch 3 Kilo Apfel“, sagte 
es, „aber ohne diesen faulen da.“

O. GOLDADE 
Tscheljabinsk

All diese Jahre suchte ich ver­
geblich nach ihm. Vielleicht weiß 
jemand von den „FreundschafV- 
Lesern Bescheid, und ich werde 
das Glück haben, meinen Sohn 
umarmen zu können.

David DAUER

643235. Ceaepo-KMaxcraHCKa« 
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Ihre 
Hauptaufgabe

Die diesjährige Emteclnhelm- 
sung war für die Landwirte des 
Lcnln-Rayons nicht leicht. Sie 
wurde durch die häufigen Re­
gen In die Länge gezogen. Das 
Getreide war feucht und mach­
te Schwierigkeiten auf den Ab­
nahmestellen.

..Tn diesem Jahr“, sagte der 
Leiter der Klmpersaler Getreide­
abnahmesteile. Wladimir ’ Tara- 
kanowskl, „haben wir von den 
naheliegenden Sowchosen und 
Kolchosen 42 000 Tonnen, fast 
das Doppelte des Geplanten, ent­
gegengenommen."

Für den exakten Arbeitsrhyth­
mus sorgte das ganze Kollektiv 
der Abnahmestelle Vorbildlich 
und gewissenhaft arbeiteten die 
Laborantinnen Lydia Grün. An­
na Warkentln. Emma Heid, die 
durch ihren Fleiß keine Stehzel­
ten der Kraftwagen zulleßen.

Für die ununterbrochene Ar­
beit der Förderbahn, der Reini­
gungsanlagen und anderer Me­
chanismen sorgten die Maschi­
nisten Pjotr Udod, Peter Abend, 
die Elektriker Joseph Eisen­
braun, Roman Komarow und an­
dere.

Jetzt kommt kein Getreide 
mehr hinzu, doch wird auf der 
Abnahmestelle Tag und Nacht 
gearbeitet. Die Aufgabe des Kol­
lektivs ist. das Getreide schnel­
ler zu trocknen und die Aufbe­
wahrung zu sichern.

Große Hilfe erwiesen der Ab­
nahmestelle die Bergarbeiter der 
hiesigen Bergbauverwaltung, die 
Schüler der Mittelschule und an­
dere Einwohner von Klmpersal.

H. MANN

Gebiet Aktjublnsk

Ehre 
erwiesen

Für die hohen Produktions­
leistungen im Wettbewerb, 
der zu Ehren des 56. Jahres­
tags des Großen Oktober im 
Kombinat „Maikainsoloto“ 
entfaltet war, beschloß die 
Leitung und das Gewerk­
schaftskomitee des Kombi­
nats, die Namen der Bestar­
beiter auf die Ehrentafel ein­
zutragen. Das waren die 
Fahrer Jakob Brandt und 
Alexander Miller, die Bauar­
beiter Adam Prediger, Viktor 
Glock, Sdislaw Drechsler, El­
se Kipke, der Elektroschwei­
ßer Temirbai Akkusinow, der 
Lokführer Woldemar Sander, 
die Grubenarbeiter Wassili 
Matej, Iwan Chrapow, Hugo 
Näb und andere. Auch wur­
den die Sieger des Wettbe­
werbs mit Ehrenurkunden 
und Geldprämien bedacht.

J. BASTRON
Gebiet Pawlodar

r

♦f

Man ist ihm 
dankbar

Den Arbeitsplatz Jakob Klo­
bertanz lm zentralen Frisiersalon 
in Krasnoturjinsk schmückt der 
Wimpel „Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit". Schon 32 Jah­
re übt er seinen Beruf aus und 
beherrscht Ihn aus dem Effeff. 
Seine Erfahrungen teilt er mit 
den Jungen Frlseuslnnen.

Ich blättere 1m Kundenbuch, 
finde Dankschriften an Jakob 
Klobertanz.

Besonders lieben Ihn die klei­
nen Kunden. Da kommt ein 
Knirps mit seiner Mutter herein. 
Sein Gesicht strahlt freundlich, 
als er den alten Friseur sieht, 
sie sind Ja Freunde.

J. SANGER

Gebiet Swerdlowsk

Nichts zu lachen
Die PostzustcIIung in Ter- 

sakaii, Rayon Kijma, ver­
dirbt dem Leser zu oft die 
Stimmung Wenn es den 
Postarbeikrn keine Schwie­
rigkeiten macht und sie gu­
ter Laune sind, so bekommt 
der Leser bei uns die Zei­
tung zwei-, dreimal wö­
chentlich.

Ls ist last zur Regel 
geworden, daß man zu Be­
ginn des neuen Jahres nicht 
alles. was man abonniert 
hat, erhält. Auch im Juli 
I. J. haben wir für den 7., 
14. und 28. Juli die „Freund- 
schall'* nicht erhalten. Offi­
zielle Klagen führen ee- 
v. ähnlich dazu, daß der 
Briefträger eine Rüge be­
kommt. An ihm bleibt die 
Schuld hängen, obwohl er

selber nicht imstande ist, 
die Mängel zu beseitigen.

W. WEHRWEIN 
Gebiet Turgal

In unserem Dorf gibt es 
mehrere „Freuhdschaft"-Le- 
ser. Aber wie unsere Post­
trägerin so auch die Leiterin 
der Postabteilung Klara 
Herr verhalten sich sehr 
Sieichgültig zur Zustellung 
er „Freundschaft". »
Fragen wir nach der 

fehlenden Nummer, werden 
wir noch ausgelaclit.

Nur uns ist es nicht zum 
Ljchcn, uns ist jede Num­
mer der „Freundschaft" teu­
er

E. LESTEL

Gebiet Pawlodar

in der Schulzeit gibt cs 
stets viele gute Lehrer, die 
man niemals vergessen 
kann. Zu solchen Lehrern 
gehört Flora Fandray, die 
m Dshambul wohnhaft Ist 
und am 19. November 70 
Jahre alt wird. Diese erfah-

Ihr ganzes Leben 
gehört den Kindern
rene Pädagogin widmete ihr 
f'anzes Leben der Erzie­
lung der jungen Generati­

on. Noch als junges Mäd­
chen machte sic In den 
schweren Jahren 1921—1922 
ihre ersten Schritte als Er­
zieherin irn Kinderheim von 
Stephan, sodann als Lehre­
rin der Schule von Kamen- 
ka an der Wolga. Unendlich 
dankbar sind Ihr ihre Zög­
linge.

Der heutige Rentner, ehe­
maliger. Direktor des Éngel- 
ser Staatstheaters J. Nuß 
meinte: „Flora Andrejewna 
hat meine ersten Schritte 
zur Bühne geführt, ihr war­
mes Herz für die Kinder 
und Ihr leuchtendes Vorbild 
kann man nicht vergessen.“

Die ehemalige Bibliotheka­
rin der Engelser Pädagogi­
schen Hochschule Amalie 
Weinbänder und die Mathe- 
matiklehrcrin, heute Rentne­
rin, Lydia Zorn, frühere 
Schülerin der Kamcnkacr 
Schule, sagten: „Wir hat­
ten viele gute Lehrer, aber 
Flora Andrejewna hatten 
wir besonders gern. Be­
scheidenheit, durchdachte 
Handlungen, viel Initiative, 
Herzlichkeit und Zuverläs­
sigkeit — das sind einige 
Charakterzüge, die diese be­
geisterte Pädagogin aus­
zeichneten.“

In den dreißiger Jahren 
wirkte Flor« Fandray in 
Engels an der Kommunisti­
schen Parteischule, studierte

dann an der Engelser Päd­
agogischen Hochschule, die 
sie absolvierte und danach 
arbeitete sie hier als Hoch­
schullehrerin. Nach dem 
Krieg kam sie nach Dsham­
bul. Wiederum war sie Leh­
rerin. Auch hier widmete 
sie Ihie ganze Kraft der 
Erziehung der Kinder. Sie 
war ständig den Lehrern, 
den Schülern und allen Ih­
ren Mitmenschen ein Vor­
bild und Ist es auch heute 
noch in ihrem verdienten 
Ruhestand.

Aufs herzlichste gratulie­
ren wir der Jubilarin zum 
Geburtstag. Möge ihr Ge­
sundheit und noch ein lan­
ges glückliches Leben Im 
Kreise ihrer Lieben beschert 
sein.

Lydia und Alexander 
KORBMACHER

Wir gratulieren
Am 21 November begeht Barba­

ra KREBS In Alma-Ata ihren 65. 
Geburtstag.

Wir gratulieren unserer lieben 
Tante herzlichst zu diesem Ereig­
nis, wünschen Ihr beste Gesund­
heit, frohe Stimmung und noch vie­
le glückliche Lebensjahre. '

Agnes und Woldemar BORGER

Dieser Tage beging David LIT­
ZENBERGER seinen 70. Geburt»-

Wir kennen den Jubilar als ei­
nen aktiven Komsomolzen der 20. 
Jahre, als langjährigen Mitarbei­
ter der Presse und als Kulturschaf­
fenden, eis Kommunisten, der auch 
während des Vaterländischen Krie­
ges und in def Nachkriegszeit auf 
allen Posten seinen Mann stand. 
Auch heute noch wirkt David Da- 
vidowitsch aktiv im gesellschaftli­
chen Leben iniL Er ist schon seit

Jahren Mitglied der Parteikommis­
sion des Stadtparteikomitees in 
Alleisk, Altairegion.

Wir wünschen dem Jubilar gute 
Gesundheit und viele Jahre frucht­
bringenden Schaffens.

Im Auftrage seiner zahlrei­
chen Freunde: Liese EHRLICH. 
Wilhelm KOCH. Robert PRET- 
ZER. Lydia und Alexander 
KORBMACHER. Katharina und 
Karl WELZ. Frieda und Da­
vid WAGNER.

• • •
Am 4. Dezember wird unser 

Bruder Jakob SCHREIBER, wohn- 
haft im Sowchos „Priretschny'. 
Gebiet Semipalatinsk. 70 Jahre alt. 
Wir gratulieren ihm zu diesem 
Jubiläum und wünschen beste Ge­
sundheit. frohe Stimmung, lange 
Jahre glücklichen Lebens.

Friedrich Georg, Karl und Ro­
bert SCHREIBER
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Unsere Stoßarbeit— 
für das entscheidende Planjahr

die 
der 
zur

Dar Kalender des dritten, entscheidenden Planjahrs wird Immer dün­
ner Davon, wie jeder von uns arbeitet, hängt die Erfüllung des Plans 
für 1973, für das ganze Planjahrfünft ab.

In diesem, Jahr haben die Komsomolzen und Jugendlichen unseres 
Bauvorhabens viel geleistet. Davon zeugt beredt die gigantische 
KaltwalzslraOe 1700. die jetzt In Betrieb ist. An ihrer Errichtung beteilig­
te -ich aktiv auch die Jugend unserer Stadt. Dutzende Komsomolzen-und 
Jugendbrigaden, Hunderte junger Bauarbeiter leisteten mustergültige hin­
gebungsvolle Arbeit auf der Stoßbaustcllc.

Dis Büro des ZK des Komsomol billigte im Juni dieses Jahres 
Erfahrungen der Karagandaer Gebiets-, der Temlrtauer Stadt- und 
Tru'tkomsomolorganisntionen in der Mobilisierung der Jugend 
Stoßarbeit an der Walzstraße 1700.

Die Temlrtauer Komsomolzen und Jugendlichen waren wiederholt 
Sieger im Unionswettbewerb der Komsomolzen- und Jugendkollcktlve, 
den das ZK des Komsomol und das Ministerium für den Bau von 
Schwerindustriebetrieben der UdSSR organisiert hotten, Gegenwärtig ar­
beitet In 6-1 Komsomolzen- und Jugendbrigaden ein großes Heer junger 
Bau- und Montagearbeiter. Wir sind stolz darauf, daß sic im sozialisti­
schen Wettbewerb tonangebend sind.

Alle Komsomolzen- und Jugendkollektive bewältigten erfolgreich den 
Zehnmonatsplan für 1973. Initiatoren der Bewegung „Kasachstaner Stun­
de1. die Mitglieder der Komsomolzen- und Jugendbrigade Vera Gu­
schtschina aus der Bauverwaltung „Spezstroi". sparten 1 500 Arbeiterstun­
den ein. Das Komsomolzen- und Jugcndkollektiv aus der Bauverwaltung 
Nr I. Trust „Kasstalkonstrukzija", dem Andrej Bach vorsteht, hat die 
Montage der Metallkonstruktionen auf II Tonnen je Brigademitglied 
gebracht und mehr als 400 Arbeiterstunden elngcspart.

Das Kollektiv dieser Brigade brachte die Initiative hervor: Das 
Bauobjekt ohne Nacharbeit dem Betrieb zu übergeben. Die Komsomolzen- 
und Jugcndkollcktive. die von Wjatsclieslaw Reschetnjak und Komsomol­
organisator Nikolai Menschikow, von Nikolai Malychin und Komsomol-

Organisator Nikolai Snlomatow geführt werden, arbeiten nach vor­
läufigen Angaben schon für 1974.

Die Komsomolzen- und Jugendbrigade „50. Jahrestag des Komsomol ', 
wo Michail Nlkitowitsch Mucha Brigadier und Alexander Sawjalow Kom­
somolorganisator sind, ließ den Aufruf ergehen, zu Ehren des Tags des 
Bauarbeiters einen Subbotnik zu organisieren. Die jungen Bau- und 
Montagearbeiter unterstützten diese Initiative. Zum Subbotnik kamen et­
wa 4000 Komsomolzen und Jugendliche. 2 661 Personen, waren an ihren 
Arbeitsplätzen. An diesem Tag verdienten sie 5 322 Rubel. An der 
Kaltwalzstraße hat man den Kampf buchstäblich um Stunden geführt, 
um die Objekte der Betriebsbereltsch.ift vorfristig zu übergeben, über 50 
solcher Objekte hatten die Kpmsomolorganis.itionen der Bauvcrwaltungen 
„Promsirol", „Sawodstroi", „Stolntroi'. „Prommetallurgstroi", „Kas- 
montashawtomatika” u, a. Patenschaft übernommen. Acht Komsomolzen- 
und Jugendbrigaden haben zwei und mehr Objekte übergeben, unter 
Ihnen die Brigade J. G. Merz, Komiomolorganisator G. Bojarkin, und 
die Brigade von S. Mitcnkowa, Komsornolorganisator W. Diwakowa, aus 
der Bauverwnltung „Sawodstroi“.

Für hohe Produktionsleistungen im sozialistischen Wettbewerb, für 
hingebungsvolle Arbeit an der Kaltwalzstraße 1700 wurden viele junge 
Arbeiter mit Urkunden des Komsomolkomitces, des Stadt- und Gebiets-, 
des Zentralkomitees des Komsomol Kasachstans und der UdSSR und mit 
Abzeichen des ZK des Komsomol „Junger Produktionsaktivisf aus­
gezeichnet Das sind Gennadi Bojarkin. Holzarbeiter aus „Sawodstroi", 
Nikolai Dedurenko. Montageschlosser aus „Kasmechanomontash". Tamara 
Golub. Verputzer aus „Spezstroi”, Alexander Pakin, Montagearbeiter 
aus „Kasclektromontash" — im ganzen 100 Personen.

1974 werden es 50 Jahre seit der Verleihung des Namens ,.W. I. Lenin" 
an den Komsomol sein. Wir werden all unser Wissen und Können auf­
bieten, um dicstn Feiertag würdig zu begehen.

J. MARTYNOW. 
Sekretär des Komsomolkomitees des Trusts 
„Kasmetallurgstroi"

Temirtau

In der Vorhut

Unaufhörlich tragen Eisenbahn­
züge den „Stein der Fruchtbarkeit" 
— das Phosphoriterz — aus dem 
den Leninorden tragenden Berg­
bau-Chemiekombinat „Karatau" in 
die chemischen Betriebe des Landes, 
wo man daraus Mineraldünger er­
zeugt. Damit diese Züge rollen, ar­
beitet hingebungsvoll ein großes 
Kollektiv von Bergleuten — Boh­
rern, Sprengern, Baggerfahrern, 
Großkipperfahrern.

Der Kraftfahrerberuf ist im Berg­
werk einer der führenden. Von den 
Fahrern hängt in bedeutendem Ma­
ße die Planerfüllung im Betrieb, 
die erfolgreiche Gewinnung und 
Verladung der Produktion ab. Um 
den mächtigen 27- oder 40-Tonnen- . 
Sclbstkipper lenken zu können, sind 
nicht wenig Wissen und Erfahrun­
gen, eine ausgezeichnete Kenntnis 
der Technik nötig.

Verdienten Ruf genießen die 
Jungs aus der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade von Woldemar 
Schmidt. Die Brigade zählt 12 Per­
sonen — junge Burschen, die den 
schweren Beruf eines Fahrers des 
25-Tonnen-Selbstkippers BelAS-540 
vollkommen beherrschen. Sie alle 
überbieten allmonatlich ihre Solls, 
halten die ihnen zugeteiltcn Wagen 
gut instand.

Besonders gute Leistungen zeigen 
bei der Arbeit der Brigadier Wol- 
demar Schmidt selbst, der Komso­
molgruppenleiter Alexander Ku- 
tschischkin. die Fahrer Boris Kon- 
drullin. Viktor Kofobejnikow. Jo­
hann Brenner, Vitali Golownjow.

Seine Arbeitstätigkeit begann 
Woldemar als Schlosser der mecha­
nischen Reparaturhalle im Berg­
werk Aksai. Mit Interesse er­
lernte er den wuchtigen Selbstkip­
per in einem Abendlehrgang. Seine 
erste selbständige Fahrt behielt er 
lürs Leben in seinem Gedächtnis— 
sein Traum ging In Erfüllung, die 
schwere Maschine gehorchte Ihm.

Sehr bald wurde Schmidt einer 
der führendsten Kraftfahrer des 
Bergwerks, sein Bild hing an der 
Ehrentafel. Und es nahm niemand 
wunder, daß gerade er Leiter der 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
der Großkipperfahrer wurde.

Der Beschluß des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 

i Zentralrats der SowietgewerkschaL 
len und des ZK des Komsomol über 
die Entfaltung des sozialistischen 
Unionswettbewerbs löste im Berg­
werk „Aksai" eine Welle neuer 
schöpferischer Aktivität aus. Alle 
Fahrer überprüften ihre persönli­
chen sozialistischen Verpflichtungen 
und übernahmen erhöhte. Nach dem 
Beispiel des Schrittmacher-Fahrers, 
Kommunisten Wassili Kowaljow, 
beschlossen die Schofföre der Bri­
gade Woldemar Schmidt, das Soll 
der drei Planjahre zum 56. Jahres- 
'ag des Großen Oktober zu erfüllen, 
die Laufzeit eines BelAS-540 ohne 
Generalüberholung auf 200000 Ki­
lometer bei einer Norm von 100 000

Kilometern und die Arbeit eines Mo­
tors — auf 5 500 Motorstunden zu 
bringen.

Auf die Worte folgt bei den jun­
gen Fahrern stets die Tat. Sie alle 
erzielen eine übernormative Lauf­
zeit der Wagen durch die größt­
mögliche Nutzung der Produktions­
reserven, rechtzeitige technische 
Wartung und Reparatur der Wagen, 
Reduzierung der Arbeitszeitverluste. 
Einsparung von Ersatzteilen, 
Brenn- und Schmierstoffen.

Die Fahrer überbieten ihre Ver­
pflichtung in der Durchschnittslei­
stung je Schicht um (ast 200 Ku­
bikmeter. Seit Jahresbeginn trans­
portierten sic über 50 000 Kubik­
meter Gestein über den Plan hin­
aus. Sie beendeten bereits erfolg­
reich das Programm der drei 
Planjahre und arbeiten jetzt für das 
Konto von 1974.

Weder Woldemar noch seine 
Jungs klagen über Schwierigkeiten. 
Was sollten sie auch klagen? — 
könnte man meinen. BelAS-540 ist 
ein vollkommener Wagen, leicht 
zu steuern, schnellaufend und 
bequem. Wie schwer ist es aber, 
die Schicht In einem hohen Tempo 
zu Ende zu führen und 20—25 Fahr­
ten zu machen! ,

Das Weiler ist den Kumpeln 
weder im Winter noch im Sommer 
besonders hold. Im Winter sind’s 
die Fröste, ■ mitunter stürmische 
Winde. Und im Sommer erhitzen 
sich die Metallteile des Wagens 
dermaßen, daß man sie nicht an- 
rühren kann.

Eine der Verpflichtungen der 
jungen Kraftfahrer lautet: Alle müs­
sen technische Mittelschulbildung 
erwerben. Dieser Punkt wird erfolg­
reich realisiert. Der Brigadier Wol­
demar Schmidt und der Fahrer Jo­
hann Brenner haben die Schule der 
Meister bereits mit Auszeichnung 
absolviert, Viktor Korobejnikow. 
Vitali Golownjow, Alexej Ku- 
tschischkin fernen noch.

Vor kurzem wurde dem Kollek­
tiv des Bergwerks „Aksai" der 
hohe Titel „Betrieb der kommuni­
stischen Arbeit" verliehen. Dazu 
hatte die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade der Großkipperfah­
rer, geleitet von Woldemar 
Schmidt, nicht wenig beigetragen.

M. OSTROWSKI

Gebiet Dshambul

UNSER BILD: Woldemar 
Schmidt (mit der Zeitung) und 
seine Brigade

Foto: M. WISCHNEWSKI

Eine würdige
Arbeiterablösung erziehen

KARAGANDA. (KasTAG). Hel­
den der sozialistischen Arbeit, be­
rühmte Menschen der Städte und 
Dörfer des Gebiets beteiligten sich 
an der Versammlung der Erzieher 
der Arbeiterjugend. Neben Ihnen 
im Saal waren junge Abgesandte 
der Kollektive, Vertreter der Kom­
somolorganisationen, der Schulen 
und technischen Berufsschulen.

Mit dem Vortrag über die wei­
tere Vervollkommnung der Erzie­
hung der Jugend trat der Erste Se­
kretär des Gebietsparteikomitees 
W. K. Akulinzew auf.

Die Parteiorganisationen des Ge­
biets haben nicht wenig Erfahrun­
gen in der Erziehung der Jugend

gesammelt. Viele Jungarbeiter zei­
gen musterhafte Arbeit im Bauwe­
sen, in der metallurgischen, chemi­
schen und Kohlenindustrie, in der 
Landwirtschaft, in der Dienstlei­
stung.

In der Versammlung traten r'f: 
Der Sekretär des ZK des Komsomol 
Kasachstans J. J. Dodonow und 
der Ehrengast der Karagandaer 
Erzieher L. I. Barsukow, Vorsitzen­
der des Rates der Erzieher der 
Leningrader Wissenschaftlichen Pro­
duktionsvereinigung „Positron".

Die Versammlung faßte einen 
Aufruf an alle Erzieher des Ge­
biets, eine würdige Arbeiterablö­
sung zu erziehen.

Wir tun unser
Unter der Dorfjugend von Bes- 

lesnoje zeichnet sich der junge Me­
chanisator Jakob Luft durch seine 
Arbeitsliebe aus. Er absolvierte die 
ländliche, technische Berufsschule, 
diente in der Sowjetarmee.’ Nach 
dem Dienst kehrte er in sein Hei­
matdorf zurück und begann als 
Traktorist zu arbeiten. Jakob Luft 
wurde zum Mitglied des Rayon- 
komsomolkomitecs gewählt.

Ein Engpaß in der Arbeit der 
Traktorenbrigade war das Hcusam- 
mein. Es gab niemand, der auf 
dem Hcuaufsammler arbeiten könn­
te. Jakob willigte ein. Während des 
Sommers und des Herbstes hat er 
mehr als 10000 Zentner Heu und 
Stroh verladen, !m Frühjahr pflüg­
te Luft und fuhr DOnger auf die 
Felder. Mit einem Wort, der diszi­
plinierte Komsomolze ist immer an

Möglichstes
den entscheidenden Produktionsab­
schnitten.

Der Brigadier der Traktorenbri­
gade Kommunist Pjotr Ratschinski 
spricht sehr warm über Luft:

..Er gehört einer angestammten 
Meehanisatorenfamilie an. Sein 
Vater arbeitete 30 Jahre auf dem 
Traktor, sein Bruder Johann ist 
Autofahrer, der jüngste Bruder 
Alexander will ebenfalls Mechanisa­
tor werden."

Zur Zelt transportiert Jakob Fut­
ter zu den Farmen, wo das Vieh 
überwintert werden soll.

„Am Tag fördern wir etwa 120 
Zentner Futter zu den Viehställen. 
Unsere Aufgabe besteht darin, dem 
Vieh einen warmen und satten Win­
ter zu sichern“, sagte Jakob Luft.

W. LIS VN
Gebiet Nordkasachstan

Rote Wanderwimpel
Das Pawlodarer Gcbletskomsomolkomitee und die 

Verwaltung Landwirtschaft zogen die Bilanz des so­
zialistischen Wettbewerbs der Komsomolzen- und 
Jugendkolleklivc bei der zwanzigsten Neulandernte.

Rote Wandcrwimpcl des ZK des Komsomol und 
Geldprämien würden den Komsomolzen- und Jugend- 
brigaden aus dem Sowchos „Mirny", Rayon Shelesno-

überreicht
doroshny, aus dem Abai-Sowchos, Rayon Irtyschsk, aus 
dem Sowchos „Oktjabrski", Ravon Katschiry. zu­
gesprochen, die von W. F. Koch, E. A. Malajew und 
A. I. Koch geleitet werden.

A. ROGOW

Pawlodar

Studentenfamilie: ihre Probleme
Studenten gehen mitunter Ehen oln. ohne sich 

volle Rechenschaft vom künftigen Eheleben zu ge­
ben. Bel den jungen Männern Ist es das Gefühl 
des Erwachsenseins, das Erlebnis der Herzerobe­
rung, bei den Mädchen — die Sehnsucht, in ein 
anderes Leben zu treten, voll Versicherungen und 
Herzensschwüren. Auf dieser verlockenden aber 
bisweilen trügerischen Grundlage werden nicht sel­
ten Studentenehen geschlossen

Wie haben sich Öffentlichkeit und Lehrer der 
Hochschulen In dieser Frage zu verhalten? Ihre 
aktive Einmischung kann sich als sehr lehrend er­
weisen. Zunächst kommt es darauf an. zwei Pe­
rioden lm Leben der Jungen Menschen einander 
möglichst näherzubringen, d. h. soziales Heranrei­
fen beschleunigen und physiologisches Reifwerden 
(die Geschlechtsreife) zu hemmen. Darin haben Er­
ziehung und Selbsterziehung der Studentenjugend 
eine große Rolle zu spielen, ebenso wie auch die 
Verbreitung von Kenntnissen über die Grundlagen 
des Familienlebens.

Die Festigkeit des Ehebundes, die Schönheit 
und Zuverlässigkeit der Beziehungen zwischen den 
Eheleuten hängt von den moralischen Qualitäten 
der Partner, davon ab, wie sie sich Heben, wie sie 
den geliebten Partner zu achten verstehen, wie sie 
ihren gemeinsamen Weg meistern werden, wie sie 
den Wirrungen und materiellen Schwierigkeiten in 
komplizierten Lebenssituationen gerecht werden.

In der Regel gründen Studentenehen auf 
Liebe und Sympathie. Solche Ehebunde erhalten 
sich auf lange Jahre, aufs ganze Leben. Um so 
mehr, da sich die Funktion der Ehe selbst erwei­
tert hat.

Beruht die Ehe auf erhabenen Gefühlen, so erlebt 
man die Beherrschung dessen, was Leidenschaft 
Ist oder eine längere Trennung als das größt» Un­
glück. als — wie Karl Marx sagte — das edelste, 
erhabenste und Individuellste Leid.

Das bedeutet, daß eines der echten Naturbedürf­
nisse des Menschen sich In ein Gefühl von äußer­
stem Wert verwandelt, das seine geistige und Ge­
fühlswelt bereichert. Echte Liebe macht den Lie­
benden (die Liebende) moralisch reiner, er (sie) 
will besser sein, sich von seinen (ihren) Mängeln 
und Lastern befreien. In dieser Situation ist das 
Individuum mehr als sonst zur Selbsterziehung. 

| Selbstkontrolle und Selbstkritik veranlagt.
Die Fülle der Liebesbeziehungen werden zum 

Quell von Lebensfreude und Munterhelt des Men­
schen. Darüber schreibt Clara Zetkin In Ihren Erin­
nerungen an W. 1. Lenin.

Tn der sozialistischen Gesellschaft Ist das Privat­
leben mehr als nur eine persönliche Angelegenheit. 
Vom Wohlbefinden In der Familie (das wäre nur 
ein Aspekt des Privatlebens) hängen das Wohlbe­
finden. die Arbeitsleistungen, die Lernerfolge der 
anderen Angehörigen des Kollektivs ab, also auch 
die Zukunft der Gesellschaft. Daher kann es der 
Gesellschaft nicht gleichgültig sein, wie sich das 
Familienleben des Individuums gestaltet.

Ich möchte mich hier auf ein Beispiel aus einer 
Studentenfamilie unserer Hochschule berufen.

Als die Studentin Berta G. Mutter werden sollte, 
schaute Ihr Mann, ebenfalls Student, oft zu tief

In die Schnapsflasche. Nein, betrunken sah Ihn nie­
mand. aber er ließ Immer eine Alkobolfahne zu­
rück. Er kam Jetzt Immer später nach Hause oder 
fand den Weg In sein Helm überhaupt nicht. Berta 
wandte sich an den Vorsitzenden des Hauskomitees, 
einen Bekannten von Ihr, um Hilfe. Er war Leh­
rer lm Ruhestand, bei dem auch Ihr Mann einst 
gelernt hatte. In der Familie wurde Alexej Geor 
gljewltsch, so hieß der alte Lehrer, ehrerbietig auf 
genommen. Der Gast fragte so nebenbei nach dem 
gemeinsamen Leben des jungen Ehepaars, nach 
der Gesundheit der künftigen Mutter und nach den 
Lernerfolgen. Belm Fortgehen nahm er die Ein 
ladung an. wiederzukommen. So besuchte der Päd­
agoge mehrmals die Familie der Studenten. Ge­
wöhnlich kam er gerade an Jenen Abenden, wenn 
Bertas Mann irgendwohin eilte. So blieb dann der 
Mann Jedesmal zu Hause und seine nächtlichen 
Abenteuer scheiterten. Wenn das den Jungen Mann 
auch manchmal ärgerte, so verstand er dennoch 
seine Leidenschaft zum Alkohol und Bummeln zu 
überwinden, well die Achtung vor dem alten Leh 
rer stärker war. Jedenfalls so erklärte sich Berta 
das Zu-Hause-Bleiben Ihres Mannes. Das Andcni 
ihres Mannes zum Besseren war ihr elnq große 
Freude.

So verstand es der geachtete Lehrer, ein Fami­
lienleben in das gewünschte Flußbett zu lenken 
Widrigenfalls hätte es ziemlich tragisch enden 
können.

Leider kommt es vor. daß die Jungen Leute, die 
den Ehebund schließen, nicht immer eine klare 
Vorstellung haben, was eine Familie ist: daß eine 
Familie nicht immer durchaus Angenehmes bedeutet, 
es kann auch Schwierigkeiten geben. Dazu gehö­
ren: das „Einschleifen" des Charakters und der 
Lebensansichten, die Meisterung des Famlllenhaus- 
halts, die Herstellung der Beziehungen zu den Ver­
wandten. die Führung der Hauswirtschaft u. dgl. 
Nach den Flitterwochen entdecken die Jungen Ehe­
leute plötzlich, daß das gemeinsame Leben vor al­
lem Arbeit bedeutet, daß um das Eheglück gerun 
gen werden muß. Zum Bedauern Ist ein Teil der 
Studenten diesen Aufgaben nicht gewachsen, dazu 
nicht vorbereitet.-

Das Einmischen In Familienangelegenheiten. In 
das Eheleben erheischt höchsten Takt und entspre­
chende Erfahrung. Bis jetzt mischen sich die ge­
sellschaftlichen Organisationen erst ein, wenn 
schon ein außerordentlicher Fall vorliegt, wenn es 
schon zur Scheidung kommt. So weit sollte man 
es nicht erst kommen lassen. Und so weit kommt 
es auch nicht, wenn sich die junge Familie von Ih­
ren Freunden nicht abkapselt, wenn sich die Ehe­
partner selber ein schönes Eheleben einrichten 
und sie dabei unterstützt werden.

Ihrer Natur nach Ist die Familie eine gesell­
schaftliche Erscheinung: sie ist ein Bund, der — 
nach einer Äußerung A S. Makarenkosi - zwei 
Ziele verfolgt: Menschliches Glück und die Geburt 
und Erziehung von Kindern.

K. EMIG, 
Lehrer der Kunsthochschule 

Frunse

Es wird nicht mehr lange dauern...
Sie wohnen zu drltt In einem Zimmer — die Schwestern Olga 

und Lene Moor und Ella Lang. Die Schwestern sind hochgowacn 
scnc Mädel mit hellen Augen, Ella Ist das Gegenteil: klein von 
Wuchs, hat dunkle Augen und pechschwarzes Haar.

Diese Mädchen lernen an der Orchcstcrabtellung der Lehranstalt 
für Kulturarbeiter In Aktjublnsk. Die Schwestern Moor werden sie 
in diesem Lehrjahr absolvieren. Elia Lang ist im zweiten Studien­
jahr.

Ganz unauffällig hatten Mäd­
chen das Zimmer gefüllt, am 
Gespräch nahmen Immer neue 
und neue teil, und plötzlich war 
eine kleine Diskussion entstan­
den.

„Wir leben sehr langwellig", 
sagt eines der Mädchen, das et­
wa älter als seine Freundinnen * 
zu sein scheint.

„Das sind bei uns keine Aben­
de, sondern Morgenveranstaltun­
gen für Kinder", fügte ein Mäd­
chen mit einem kugelrunden Ge­
sicht und blitzenden Augen hin­
zu.

„Abende gibt's wirklich we­
nig. und zwar deshalb, well wir 
keinen Saal haben." Das sagt 
ein Mädchen aus dem Zimmer, 
wo wir sind.

„Dafür gibt's Konzerte In 
den Kulturhäusern der Stadt. 
Agltatlons- und Kulturbrigaden, 
die ständig in die nahegelege­
nen Sowchose fahren", ergreift 
noch eins das Wort.

„Man bildet uns zu Kulturar­
beitern heran, trichtert uns so 
manches ein. Doch wo wird uns 
das zugute kommen? In den 
Dorfklubs gibt s sowieso keine 
Musikinstrumente."

„Das Ist nicht wahr", erwi­
dert Olga heftig. „Bel uns lm 
Rayon Balkaschlno hat Jeder 
Sowchos ein Kulturhaus. Das 
sind schöne moderne Gebäude. 
Musikinstrumente gibt's dort 
auch genug. An Kulturarbeiten! 
mangelt cs in der Tat. Deshalb 
ist es in den schönen Kultur­
palästen langweilig."

Nach einer kleinen Pause füg­
te sie hinzu:

„Warum es euch langwellig 
ist, begreife ich nicht. Ich habe 
dazu keine Zelt: Studium. Pro­
ben. Konzerte. Der Tag Ist zu 
kurz."

Eines nach dem anderen 
schauten die Mädchen auf die 
Uhr. Es war Zelt, zur Probe 
zu gehen, sie bereiteten ein 
Festprogramm des „Blauen 
Bildschirms" vor. Olga und Lene 
übten ein Lied. Ella war für 
den Tanz verantwortlich.

Olgas Biographie Ist ereig­
nisreicher als idle der anderen 
Mädchen. Nach Beendigung der 
Achtklassenschule in Romanow­
ka. Rayon Balkaschino. Gebiet 
Zellnograd, wußte sie nicht, wo­
hin und wurde Gehilfe Ihres 
Vaters, der Schäfer war. Im 
Sommer hütete sie Schafe, lm 
Herbst trat sie in Atbassar In die 
technische Berufsschule für Bau­
arbeiter ein. Sie absolvierte die 
Schule und war... Klubleiterin 
lm Heimatdorf, sodann Lehrerin 
In Dershawlnka.

„Ich konnte meinen Platz lm 
Leben nicht finden. Die Arbeit 
befriedigte mich nicht. Im Klub 
mangelte es mir an Fertigkei­
ten, In der Schule an Kenntnis­
sen. Ich sang aber für mein Le­
ben gern. Ich sang In der Schu­
le, ich sang, wenn ich allein auf 
der Steppe Schafe hütete. Wo­
her Ich das habe? Wahrschein­
lich vom Vater, obwohl auch 
Mama gern singt. Ich erinnere 
mich noch daran, daß Vater bei 
der Dorflalenkunst mitmachte. 
Zu Hause übte er Lieder ein. Ich 
merkte, daß er falsch sang, und 
sagte cs Ihm. Er machte aber 
'Augen. Dann lobte er mich und 
schlug mir vor. zusammen zu 
singen. Ich ging damals in die 
achte Klasse und schämte mich."

Zu Ihrem Glück kam das 
Mädchen nach 'Atbassar und hier 
In das Blickfeld des tüchtigen 
Spezialisten Gennadi Alexandro 
witsch Papuschln. Er wurde auf 
Olgas Fähigkeiten aufmerksam.

Während der Gebietslalen- 
kunstschau der „Trudowyje Rc- 
servy“ belegte sie den ersten 
Platz, war dann Preisträgerin 
der Rcpublikschau.

Ganz zufällig kam Ihr die 
Bekanntmachung in „Lenlnska- 
ja Smena" über die Aufnahme 
von Studenten in die Lehran­
stalt für Kulturarbefter in Ak­
tjublnsk zu Gesicht. Momentan 
war der Entschluß gefaßt: dort 
lernen. Die Eltern hatten nichts 
dagegen einzuwenden. Dann fuh­
ren Olga, die ältere, und Lene, 
die eben die 8. Klasse beendet 
hatte, zusammen nach Aktju­
blnsk.

Die Eintrittsprüfungen legten 
beide gut ab. Vom ersten Tag 
an gingen die Mädchen lm Stu- 
dentcnlcben auf. Am Morgen 
war Unterricht, am Nachmit­
tag wurde geprobt. Sie mußten 
sich nicht einfach Kenntnisse 
aneignen, sondern auch die No­
ten. einige Musikinstrumente— 
Klavier, Bajan und Dombra — 
spielen lernen. Das ist obligato­

risch. Sie werden doch künf 
tlge Leiter der Orchester für 
Volksinstrumente sein. Also müs­
sen vor allem sie selbst die In­
strumente vollkommen beherr­
schen.

Mit einem verschmitzten Lä­
cheln erinnert sich Olga daran, 
wie sie Bajan spielen lernte. Zu 
Hause hatten sie das Instrument 
nicht, aus dem Klub gab man Ihr 
es einfach nicht. Da nahm sie 
cs heimlich und übte eine ganze 
Woche. Sie hatte es vom Klub­
leiter tüchtig abbekoinmen. Doch 
sie war sich jetzt überzeugt, daß 
sie cs schaffen kann.

Ich versuche festzustellen, 
was die Mädchen gemeinsam ha­
ben. Man spürt es. daß sie sehr 
einig sind, äußerlich ähneln sie 
sich aber nur etwas. Lene ist 
schweigsam. Olga führt meist 
das Wort. Lene singt zweite. 
Olga erste Stimme. Oft treten 
sie zusammen auf. singen Arien 
aus Operetten. Romanzen, Lie­
der sowjetischer Komponisten.

Beide Heben ihre Lehranstalt 
Sie haben sich schon clnge- 
wöbnt, dennoch bangen sie sich

sehr nach Hause, nach ihrem 
Heimatdorf, das ringsum von 
Wäldern und Bergen umgeben 
ist. In der Kindheit bestiegen sie 
oft die bizarre Bergkuppe 
„Slnjucba". Scharenwels gingen 
die Kinder Pilze und Beeren 
sammeln.

Die Moors sind eine große 
und einträchtige Familie. Sie 
haben acht Kinder, alle schwär­
men sie für Musik. Sie haben 
jetzt auch Musikinstrumente, die 
sie spielen. Dafür sorgten die 
Eltern Else und Michael Moor. 
Zwei Töchter wohnen lm Rayon­
zentrum. besuchen gleichzeitig 
auch die Musikschule.

Die Schwestern Olga uhd Le­
ne eint die große Liebe zur Mu­
sik. zum Lied. Sie träumen 
schon jetzt von der Zelt, da sie 
selbständig arbeiten werden. 
Das wird gar nicht mehr lange 
dauern. Im kommenden Som­
mer... y

E. WARKENTIN, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Aktjublnsk

UNSER BILD: (von links) 
Ella Lang, Olga und Lene Moor
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Kongreß des Komponistenverbandes der RSFSR
Die multinationale sowjetische 

Musikkultur setze sich immer 
mehr als fortschrittliche und 
wahrhaft bahnbreche rische 
Kunst der Gegenwart durch, hat 
der Leiter des Komponlstenver- 
bandes der Russischen Födera­
tion Georgi Swiridow betont. 
Er sprach am 13. November In 
Moskau bei der Eröffnung dc3 
Kongresses seines Verbandes.

Er fuhr fort, die Bestätigung 
der Prinzipien der sozialisti­
schen Kunst gehe unter den Ver­
hältnissen eines komplizierten 
und scharfen Ideologischen

Kampfes vor sich. Deshalb müß­
ten die Komponisten In ihrem 
Schaffen kompromißlos und mit 
besonderem Verantwortungsbe­
wußtsein die Reinheit Ihrer 
Ideen. Ihre Ehre und Ihre Wür­
de verteidigen, betonte Swiri­
dow.

Rußland habe stets einen gro 
ßen Einfluß auf die Entwicklung 
des weltweiten künstlerischen 
Schaffens ausgeübt. Die russi­
sche sowjetische Kunst unterlie­
ge selbstverständlich auch den 
Einflüssen. „Doch die Richtun­
gen In der westlichen Musik,

die bedingt ats avantgardistisch 
bezeichnet werden, könnten bei 
uns kaum ernsthaft i Anklang 
Anden. Die großen Meister der 
russischen und der sowjeti­
schen Musik griffen niemals Ih­
nen fremde Erscheinungen, mo­
dische Methoden oder Welsen 
auf. Für sie ist In erster Linie 
das Streben nach Selbständig­
keit des Gedankens und zur Ent­
wicklung Ihres Themas In der 
Kunst kennzeichnet" unterstrich 
Swiridow.

..Zugleich kann man 
umhin festzustellen, daß

auch bedeutende, westliche Kom­
ponisten als Regel nicht zu mo­
dischen Strömungen bekannten. 
Die Suche nach neuen Mitteln 
und Ausdrucksmögllchkelten Ist 
für Jeden echten Künstler ein 
Imperativ. Es gilt, dessen clnge- 

• denk zu sein, daß künstlerische 
Mittel erst dann gut sind, wenn 
sie nicht der Mode, sondern der 
Entwicklung des Talents des 
Komponisten und dem Werden 
seines eigenen Stils dienen“, 
betonte Swiridow.

(TASS)

Gewaltiges Handelsbilanzdefizit 
in Großbritannien

LONDON. Unter Über­
schriften wie ..Gewaltiges 
Defizit". „Ein Schatten 
von Schock und Schrek- 
ken",‘ „Vergeblicher Ver­
such, wirtschaftliche Kri­
se zu überwinden" bringt 
die britische Presse am 
14. November Kommenta­

re und Berichte über das 
bisher größte Handelsbi- 
lanzdcfizit des Landes — 
298 Millionen Pfund Ster­
ling im Oktober.
••„Morning Star" betont: 

„Das katastrophale Han- 
delsbilanzdcfizit zeugt 
vom Bankrott der Wirt­
schaftspolitik der konser­

vativen Regierung. Der 
Beitritt Großbritanniens 
zur EWG, der — so die 
Regierung — alle Pro­
bleme lösen sollte, kompli­
zierte diese Schwierigkei­
ten in Wirklichkeit nur."

Die Zeitung schreibt: 
„Statt einen Kurs, der 
sich nicht bewährt hat, zu

ändern, bürden die Kon­
servativen den Werktäti­
gen immer neue Lasten 
auf. Gerade dem dientüiie 
Erhöhung des Diskontsat­
zes am 13. November, die 
unvermeidlich zur weite­
ren Verteuerung der I.e-' 
benshaltung führen wird.“

Grivas-Aniiänger auf Zypern vor Gericht
NIKOSIA. Das Bezirks 

gericht von Nikosia ver­
handelt gegen Stavrou 
und zehn andere Anhän­
ger des griechischen Ge­
nerals Grivas. denen re­
gierungsfeindliche Ver­
schwörung vorgeworfen 
wird. Stavrou, Leiter il­
legaler Grivas-Tcrror- 
gruppen, war bekanntlich 
im August dieses Jahres

in Limassol festgenom­
men worden.

Dem Gericht liegen 
über 80 Dokumente vor. 
die bei der Verhaftung 
der Grivas-Lcutc entdeckt 
wurden. Unter ihnen be­
findet sich der berüchtig­
te „Appollo"-Plan für ei­
nen Militärumsturz auf 
Zypern. Darin werden 
ausführlich die Absichten

der Verschwörer -darge- 
legt, die unter anderem 
die Besetzung von Regie­
rungsgebäuden und die 
Ermordung den unabhän­
gigen Kurs Jler Regie­
rung unterstützender Per­
sonen planten.

Die Terroristen wollten 
auch zahlreiche Staats­
männer und Poli­

tiker entführen und 
andere Terrorakte be­
gehen. um die Bevölke­
rung Zyperns zu demora­
lisieren. Präsident Maka- 
rios hatte vor kurzem auf 
einer Pressekonferenz un­
terstrichen. alle Grivas- 
Leute, die Provokations­
akte verüben, würden der 
verdienten Strafe nicht 
entgehen.

Buntes 
Allerlei
• In dem Artikel einer Pariser 

Zeitung über die Ehe heißt es: „Die 
Flitterwochen sind endgültig vor­
über, wenn dir der Hund die 
Hausschuhe bringt und die Frau 
an bellt."

• Ein gewaltiger Donnerschlag 
erschütterte während eines Gewit­
ters das Städtchen Roland (USA). 
Dadurch wurde das elektronisch 
gesteuerte Läufwerk der Kirche 
ausgelösl; es spielte die Melodie 
„Großer Gott, wir loben dich".

• Nachdem ein Züricher Bank­
angestellter bei seiner Zeugenver­
nehmung rein zufällig angegeben 
hatte, daß er den Dieb seines 
Wagens schon seit mehr als drei 
Monaten kenne, fragte ihn der 
Richter, warum er ihn nicht schon 
längst angezeigt, habe. Darauf der 
Geschädigte: „Ich wartete, bis er 
die Karre spritzen ließ.“

• In Göteborg (Schweden) hei­
ratete der 18jährige Abiturient Lars 
Hammar die Geschiedene Frau sei­
nes Mafhematiklehrers. Daraufhin 
bat dieser um Versetzung, da ihm 
nicht zugemutel werden könne, 
den Mann seiner früheren Frau zu 
unterrichten.

Das'TVerk für schwere Elek­
troausrüstungen In Hardwar. 
dem Industriezentrum des nord­
indischen Staates Uttar-Pra- 
desh, wurde mit Hilfe der So­
wjetunion errichtet. Der Betrieb 
Ist der größte Lieferant von 
Elektroausrüstungen, die von 
der sich entwickelnden Ökono­
mik Indiens sehr gebraucht wer­
den.

UNSER BILD: Die Montage 
schlosser P. Dadiala (links) und 
S. Kaiwant In einer Betriebs 
halle.

Foto: TASS

XII. Parteitag der KP Japans
TOKIO. Der XII. Parteitag der 

Kommunistischen Partei Japans 
hat am 14. November in Tokio be­
gonnen. Er wurde vom Vorsitzen­
den des ZK der KPJ. Sanzo No- 
saka, eröffnet und wird etwa eine 
Woche dauern. Die 1 013 Delegier­
ten werden den Rechenschafts­
bericht des Zentralkomitees, den 
Entwurf eines Programms für eine 
demokratische Koalitionsregierung, 
Vorschläge zu Änderungen äm

Programm und dem Statut der 
KPJ und andere Fragen erörtern 
sowie die leitenden Organe der 
Partei wählen.

Die Begrüßungsrede hielt der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
ZK der KPJ. Kenji Miyamoto. der 
kurz über die Tätigkeit der Partei 
in der Rcchenschaftszcit infor­
mierte und auf die Aufgaben des 
weiteren Kampfes der japanischen 
Kommunisten einging.

30 Länder auf internationaler
Briefmarkenaussteliung

NEU-DELHI. Uber eine halbe 
Million Briefmarken werden auf 
der Internationalen Ausstellung 
lndipex 73 gezeigt, die Jetzt in 
Delhi eröffnet wurde. Es sind

Raritäten aus mehr als 30 Län­
dern zu sehen.

Sehr repräsentativ ist der 
Indische Ausstellungstell.

KP Israels verlangt 
Erfüllung 
der UNO-Resolution

ROM. Das Politbüro des ZK 
der Kommunistischen Partei 
Israels hat nach in Rom ein­
laufenden Meldungen eine Er­
klärung veröffentlicht, in der es 
heißt, die Israelische Regierung 
versuche, weiter Ihren bankrot­
ten politischen Kurs zu steuern, 
und setze alles daran, die Er­
füllung der UNO-Sicherheitsrats- 
resolutlonen hinauszuzögern und 
zu hintertreiben.

Das Politbüro verlangt von 
der Regierung Israels. Ihre 
Manöver und die Verzögerungs­
taktik zu beenden, von politi­
schen und militärischen Schrit­
ten. die den Waffenstillstand lm 
Nahen Osten gefährden, abzuse­
hen und die Entschließungen des 
Sicherheitsrates in. der Praxis zu 
erfüllen, um einen dauerhaften 
und gerechten Frieden herbeizu­
führen.

Die Politik der Regierung, 
heißt es weiter in der Erklärung, 
habe Israel in die internationale 
Isolierung geführt. Eine Verände­
rung dieser Politik sei dringend 
geboten. *

Das Politbüro appelliert an 
die Werktätigen und an die gan­
ze fortschrittliche Öffentlichkeit 
des Landes, die Aggressions­
pläne der rechtsextremistischen 
Parteien und Gruppierungen zu 
durchkreuzen und den Weg der 
Kriege und der Eroberung frem­
der Gebiete abzulehnen, der 
Israel nur Unglück bringt und 
wieder bringet^ kann.

Im Schonrevier 
Sary-Tschelek

KIRGISISCHE SSR. "Am Fo 
ßc des Tschatkalgeblrges. an den 
Ufern des Bergsees erstreckt 
sich das Schonrevier Sary-Tsche­
lek mit einer Fläche von 24 000 
Hektar.

In dieser herrlichen Land­
schaft. die -von dem Menschen 
in Schutz genommen wurde, le­
ben Wisente. Steinböcke, Hlr 
sehe. Rehe. Irbisse (Schneeleo- I 
parden). Luchse, Wildschweine, 
Bären. Nerze. "Auch die Flora 1 
des Schonreviers Ist sehr reich, j 
An den Berghängen und in den I P’ 
Schluchten wachsen Tienschan- i 
Tannen, Edeltannen. Apfelbäu- | 
me, Birnen, Walnüßbäume.

UNSERE BILDER: 1. Der
Bergsee Sary-Tschelek (Gelbes 
Gefäß), der sich 2 000 Meter 
über dèm Meeresspiegel befin­
det.

2. Solche ..Architekturen­
sembles'' lm Rayon Sary-Tsche­
lek entstehen unter der Einwir­
kung von Regen. Wind, Hitze 
und Kälte, die die Felsen zerstö­
ren.

Fotos: TASS

| Neue Millionen 
für A-Waffen-Entwicklung 
in den USA

WASHINGTON. Das Rcprä- 
I sentantenhaus hat am 13. No­

vember die endgültige Variante 
einer Gesetzesvorlage verab­
schiedet. wonacluder USA-Atom- 
eneiglekommisslon zusätzlich 
40.7 Millionen Dollar bewilligt 
werden sollen. 10.7 Millionen 
davon sind für die Entwicklung 
weiter perfektionierter Atom­
sprengköpfe für Raketen be­
stimmt. mjt denen die USA- 
Armee ausgerüstet ist.

Die Gesetzesvorlage geht Jetzt 
an den Präsidenten.

(TASS)

Zum 
Eisballett- 
Wettbewerb

LENINGRAD. (TASS). Die 
zweifachen Olympia-Sieger im 
Paarlauf Ludmilla Beloussowa 
und Oleg Protopopow haben ei­
ne Einladung zum Internationa­
len Eisballett-Wettbewerb Ende 
Dezember in Tokio angenom­
men. Damit bewerben sich zum 
erstenmal in der Geschichte die­
ser Veranstaltung sowjetische 
Künstler um den ..Weltpokal".

Die beiden Leningrader Tän­
zer waren die Begründer der 
klassischen Richtung lm Eis­
kunstlauf. Es gelang ihnen, ori­
ginelle Ballettmlnialuren einzu­
studieren, die In gleichem Maße 
dem Sport wie der Kunst ver­
bunden sind. Mit neuen choreo­
grafischen Mitteln bereicherten 
sic auch die Aufführung des 
..Schwanes" von Saint-Saens, die 
selbst von Ballettkrltlkern gut 
beurteilt wurde.

Die beiden hatten den akti­
ven Sport in diesem Herbst auf- 
Sjben und Im Leningrader 

allett debütiert, das sie als 
ein Kollektiv Ihnen Gleichgesinn­
ter betrachten. Die Junge, sich 
entwickelnde Truppe, die den 
Traditionen des klassischen rus­
sischen Balletts verpflichtet ist, 
führte Auszüge aus Tschaikow­
skis „Nußknacker" auf.

BÜCHERnmT

Sterne der Helden. Reportagesämmlung
Gestern und heute. Sowjctaeutsche Erzählungen
Lichte Tage. Sammlung von Gedichten
B. Traven. Die weiße Rose. Roman
Irma Harder. Melodien im Wind. Erzählung 
Karl Vekcn. Auf Tod und Leben. Roman
E. Panitz. Die sieben Affären der Dona Juanita. Roman
F. Lange. Traum der Könige. Roman
W. Grigorjew. Axima des Zauberslabs. Phantastische 
Erzählungen
K. Zuchardt. Stirb, du Narrl RomJn
Paul Elgers. Jungfrau Johanna. Historischer Roman _
Dr. Ingo Krumbiegel. Die Giraffe. Die Neue Brehm-Bücherei 
Fr. Schlegel. Lucinde

Fr. Schleiermacher. Verkaufte Briefe
Pustenblumen. Ein Erzählbilderbuch mit Scherenschnitten 
W. Häuf. Der kleine Muck
W. Hirte. Hammer, Zange, scharfe Zähne. Mein kleines 
Lexikon

0.19 Rubel 
0.49 Rubel 
0,28 Rubel 
0,74 Rubel 
0,59 Rubel
0,76 Rubel 
0,85 Rubel 
0,62 Rubel

0,44 Rubel 
1,20 Rübe’

2,28 Rubel 
1.39 Rubel

0,20 Rubel
0,20 Rubel 
0,69 Rubel 
0,59 Rubel

0,58 Rubel
Die ‘Bücher kann man ohne Anzahlung in der Buchhandlung „Moß- 

chod", 473022 Zclinograd, Uliza Mir%30, bestellen.

Wir empfehlen:

Gutes Benehmen von A—Z

I CH komme zu keinem unge- 
»,* trübten Genuß mehr", sag- 

i te der Mann.
i „Welchen Genuß meinen Sie?" 

fragte der Psychiater.
• Jedweden", sagte der Mann. 
Und er fragte schnell: „Muß ich

I mich entkleiden?“
„Nein“, sagte der Arzt. „Beant- 

I worten Sie nur meine Fragen. 
Wann haben Sic das letzte Mal 

i empfunden, daß Ihr Genuß getrübt 
J wurde?"

„Gestern abend. Wir Aktionäre
1 des Britton-Konzerns hatten eine 

Tagung im ,Stork‘ mit anschHc-
| Sendern Essen. Und da — nach 
I der Mockturtle-Suppe spürte ich 
I cs schon — irritierte mich der Kell- 
■ ner."
I „Was tat er?“ fragte, der Arzt.

„Nichts Ungewöhnliches", sagte 
Mister Cagneys. „Er trug die 
Speisen auf, dezent, last geräusch­
los, wie in allen gepflegten Hau­
sern Aber er lenkte mich ab. Er 
steckte mir gewissermaßen einen 
Kloß in den Hals. Immer, wenn 
ich diesen, schmalbrüstigen KcIL- 
ner anschaute, dann mußte ich dar­
an denken, daß er wahrscheinlich

I am Abend das übriggebliebene

Josef REDING

Mister Cagneys Komplex
Hühnerfleisch für seine Familie ein­
packte. Ich sah es förmlich vor 
mir, wie er die Speisen in Cello­
phan wickelt und dabei zischelt: 
.Diese feisten Wänste." Und da 
konnte ich nicht mehr weiteres­
sen.“

„Interessant“, sagte der Arzt. 
„Und vorher?“

„Ich muß noch einfügen, daß 
ich dem Mann ein besonders gut 
bemessenes Trinkgeld gegeben ha­
be. Nachher. Aber dieses Pourboi- 
rieren half nicht. Die Appetitlosig­
keit blieb. — Und vorher? Warten 
Sie. ja. Da war \in der gesamten 
letzten Woche die Sache mit mei­
nem Fahrer. Ich habe mich dreimal 
bei ihm entschuldigt, als er 28 
Minuten warten mußte. Im Betrieb 
hatte ich noch eine Besprechung 
mit dem leitenden Ingenieur. Ir- 
Sendcfne neue Sortiermaschine.

ber als ich draußen war und der

Chauffeur riß wie immer den 
Schlag auf und rief devot. .Guten 
Abend, Herr Generaldirektor", 
da kam es mir vor. als habe er 
geschrien: ,Du Geldschrankhyäne 
weißt auch nicht, wann ein Fami­
lienvater Feierabend haben muß!" 
— Dabei hatte der Fahrer nichts 
von allendem gesagt. Keinen Ton! 
So etwas abgestanden Klassert- 
kämpferisches sagt ohnehin kein 
Mensch mehr. Das wäre doch aus 
der Mottenkiste. Aber ich höre sol­
che Sachen. — Und dann, vor ei­
nem Monat, habe ich einen Pa­
gen weggejagt, als er mir aus dem 
Mantel helfen wollte. .Nicht nö­
tig', habe Ich gesagt. .Mache Ich 
selbst." Aber cs fiel mir schwer, 
aus dem Paletot zu kommen, und 
ich fuchtelte lange mit dem Är­
mel Tn der Luit, so daß sich schon 
der Geschältslührer mit hochgezo­
genen Augenbrauen gefflssen In

Trab setzte. Außerordentlich pein­
lich diese Situation, sage ich Ih­
nen. — Und so kann ich Ihnen 
Hunderte solcher Dinge aufzählen, 
die mir den Genuß verderben, die 
mich gehemmt und verkrampft 
machen. Immer sehe ich die ande­
ren. die im Hintergrund. Das ist 
doch nicht richtig. Das ist doch 
Ballast! Keiner meiner Konlflirrcn- 
ten schleppt so etwas mit sich 
herum. Die sind alle mit einer be­
neidenswerten merkantilen Unbe­
kümmertheit gesegnet. Aber Ich bin 
schlapp, müde, grüblerisch. Nicht 
knarsch genug, verstehen Sic? Da 
kommt man zu nichts mehr! — So 
Herr Doktor, und jetzt helfen 
Sie mir."

„Was war Ihr Vater?" fragte der 
Arzt.

Mister kCagneys druckste etwas. 
Dann sagte er;

„Hafenarbeiter in New Orleans.“ 
i „Ich kann Ihnen nicht helfen", 

sagte der Arzt. „Fälle wie der 
Ihre sind selten. Sie haben eine 
zu gute Erinnerung, das ist alles. 
Ich kann zwar versuchen, ver­
schüttete Ereignisse wieder aus 
dem Unterschwelligen hervorzu­
holen, aber allzu plastische Re­
miniszenzen nicht künstlich über­
lagern. Insofern ist Hilfe nicht 
möglich. Ich kann Ihnen nur ei­
nen Rat geben. Haben Sie Kin­
der?“

„Einen Sohn."
„Erzählen Sie Ihrem Jungen nie 

etwas, von Ihrem Komplex. Dann 
ist wenigstens er unbelastet und 
kann sich ungetrübt den Genüssen 
hingeben. Sie selbst müssen wei- 
terlebcn wie bisher."

„Das ist alles?'" fragte Mister 
Cagneys leise.

„Das ist alles", sagte der Arzt.
„Schicken Sie Ihre Rechnung 

an meine Privatanschrift", sagte 
der Mann und legte seine Karte 
auf den Schreibtisch.

„Leben Sie Wohl", sagte der 
Aral.
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„Die ästhetischen Seiten des 
Lebens dürfen nicht gering ein­
geschätzt werden .. Schöffheitsemp- 
finden in seiner Anwendung auf 
Kleidung, Zimmer- und Treppen­
gestaltung oder die Werkbank 
besitzt keine geringere Bedeutung 
als Ästhetik im Benehmen. Worin 
besteht sie? Sie ist ein formgebun­
denes Betragen, das eine bestimmte 
Außenseite gewonnen hat. Die

Form selbst wird ,zum Anzeichen 
einer höheren Kultur.

Deshalb stoßen wir hier auf ein | 
weiteres Gebiet, dem unsere Sorge] 
gilt: Gelangen wir nämlich zur | 
Ästhetik als dem Ergebnis des 
Stiles und als dessen Gradmesser, 
dann beginnen wir anschließend 
auch diese Ästhetik als einen ihrer­
seits erzieherischen Faktor einzu­
schützen."

Diese Worte des großen Pädago­
gen Makarcnko schickt der Autor 
des Buches Karl Sntolka dessen 
Inhalt voraus. Es soll ein guter 
Freund und Ratgeber, ein belehren­
des Lexikon des guten Tones mit 
Regeln. Rezepten und ähnlichen ' 
Gebrauchsanweisungen sein, ein 
Nachschlagewerk unserer Gegen­
wart, das Antwort gibt auf die 
wichtigsten Fragen, die innerhalb 
des Zusammenlebens der Menschen 
entstehen.

Das Buch ist illustriert, hat 452 
Stilen und kostet 95 Kopeken. Es 
wurde im Verlag Neues Leben Ber­
lin herausgegeben.

Mit Bestellungen ohne Anzah­
lung wende man sich an die 
Buchhandlung „Woßchod", 473022 
Zelinograd, Uliza Mira 30.
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